
Kupfer - E
I . Oie Stadt Ülien, vom Sctvedere aus.

Wir geben hier eine Generalansicht der Resi¬
denz, von dem günstigsten Standpunkte, wo ihre
mächtige Häusermasse den imposantesten Anblick ge¬
wahrt. Südöstlich der Stadt erhebt sich daS Ter¬
rain, mit sanftem Schwünge, bis zu der Erhö¬
hung, welche der Scharfblick deS Prinzen Eugen
von Savoyen zur Anlage jenes prächtigen PallasteS
erwählte, welcher, nach seinem Tode in den Besitz
deS Allerhöchsten Hofes gelangte, und jetzt die
k. k. Gemäldesammlung, einen der köstlichsten
Kunstschätze der Hauptstadt in sich schließt. Wir er¬
blicken diesen Pallast an der rechten Schlußseite un-
serS Bildes , und somit ist, auch der Standpunkt
angedeutet, von welchem die Übersicht auSgeht. Wir
erblicken daS Häusermeer der Residenz von dem Do¬
minikanerkloster angefangen, welches hier den äußer¬
sten AuSlaufSpunkt zur Rechten bildet, bis hinüber
zum Burgthore. Majestätisch überragt in Mitte
deS großartigen Gemäldes der uralte ehrwürdige
St . StephanSdom mit seinem Spitzthurme alle übri¬
gen Gebäude der Stadt. Bemerkbar tritt noch her¬
vor die Kuppel der St . PeterSkirche, der hohe go-
thische Thurm von St . Michael, der Augustiner¬
thurm, die beiden Thürme der Universitätskirche.
Von den Vorstädten zeigt sich im Vorgrunde, im
Schatten die prächtige St . CarlSkirche auf der Wie¬
den, und ganz links ein Theil der Vorstädte Laim¬
grube und Mariahilf, mit dem StiftSgebäude der
k. k. Jngenieurakademie, die Kirche St . Theobald
auf der Laimgrube, und der ebenfalls zweithürmigen
Mariahilferkirche. Im Hintergründe überragt daS
retische Gebirge, jener reizende Kranz von Reben¬
hügeln und Waldbergen, der die Hauptstadt vom
Südwest bis zum Nord umschlingt, die Gebäude
der Residenz. Auf dem Leopoldsberge, und dem
Kahlenberge prangen die Gebäude, an welche sich
so viele religiöse und historische Erinnerungen
knüpfen, und der heitere Bisamberg, wo eine der
köstlichsten Trauben deS österreich'schen WeingeländeS
reist, nur durch die Donau von demKahlengebirge
geschieden, erhebt sich zur Rechten unserS BildeS. —

II . Thcseus den Centaur erlegend.
Wir besprechen daj Nähere der Entstehung die¬

ser Gruppe bei Gelegenheit der Beschreibung deS
Tempels, in welchem sie 1823 ausgestellt ward.
Daher hier nur Folgendes zur Ergänzung. DaS
Werk ist auS carrarischem Marmor gebildet, hat
18 Fuß Höhe, und 12 Fuß Breite. Die Figur deS
Helden ist S Fuß hoch. Die Gruppe steht auf einem
Piedestal von Granit , und ist von einem Gitter
umgeben. DaS Licht fallt von oben herab. DaS

rklärung.
Werk gehört zu den größten, welche Eanova schuf,
und er hat in Kraft und Ausdruck hier Meister¬
haftes geleistet.

III . Das neue Surgthor.
Dieses Prachtgebäude, eines der ausgezeichnet¬

sten Wiens, ward in den Jahren 1817— 1822 er¬
baut. DaS ganze Gebäude, von antik- dorischer
Ordnung , zeigt auf unserem Bilde die gegen die
Stadt gekehrte Seite . Die Facciade ist 38 Klafter
lang, und zeigt in der Mitte vier cannelirte Säulen,
4 Fuß 7 Zoll dick, 27 Fuß hoch, welche die fünf
Thorwege bilden. Der mittelste ist für diek. k. Hof¬
wagen, der rechts anstoßende für die hinauSfahren-
den, jener links für die hereinfahrendenPrivat¬
wagen, die beiden äußersten für die Fußgänger.
Die auf beiden Seiten vorspringenden, über5 Stu¬
fen auf 3^ 6" erhöhten Wachstuben-Portici sind an
den Enden durch Pilaster begränzt, zwischen wel¬
chen ebenfalls vier dorische cannelirte Säulen , 4^
2" dick, und 23^hoch. Selten wird man in der
modernen Baukunst eine mit solchem Fleiße, mit
solcher Genauigkeitgebaute Decke finden, wie jene
dieses ThoreS. Sie ruht auf zwölf dorischen Säu¬
len. Im Innern der Thorhallen sieht man die Fen¬
ster der beiden Machstubenflügel. DaS Ganze deS
Gebäude- ist an seinen 4 Seiten in gleicher Höhe
durch daS8^lOj " hoheGebälke begränzt, und der
mittlere Theil deS Gebäudes durch eine um hö¬
here Attika vor jenem der Flügel ausgezeichnet. Der
gegen die Stadt gekehrte Theil deS ThoreS trägt
in siebzehn Zoll hohen Metalllettern als Inschrift
die Devise deS Erbauers, Kaisers Franz l . von Öster¬
reich: ckustitia liegnorum luncksmentum . Auf
der äußern gegen die kaiserlichen Stallungen ge¬
wendeten Facciade steht die Inschrift : ki -anci »-
cus I . Imperator ^ ustrise , mit zwölf Zoll ho¬
hen Metalllettern. Die ganze Höhe des Thorge-
bäudeS sammt der Attika mißt 43 Fuß , io Zoll.
An die beiden Wachstubenflügelschließt sich der
13 Fuß hohe, 8 Klafter breite Hauptwall an , von
welchem man mittelst 51 Stufen , auf die 13j Klaf¬
ter lange, und 8j Klafter breite, aus großen Stein¬
platten gefügte Terrasse ober den fünf Thorwegen
gelangt, von wo aus man einer herrlichen Übersicht
eines großen TheileS der Vorstädte, und der um
Wien liegenden Gebirge genießt. Der Baurath
Hr. Peter von Nobile, der sich bereits so viele Ver¬
dienste sammelte, hat durch die Aufführung dieses
herrlichen Bauer sich ein herrliches Denkmal errich¬
tet. Der große Paradeplatz zwischen dem neuen
Burgthor , und dem Leopoldinischer, Trart hat
280 Schritt Länge und 370 Schritt Breite. Nord¬
westlich befindet sich an demselben der VolkSgar-
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ten mit dem TheseuStempel , und der schönen Sau-
lenrotunde des Corty 'schen KaffehhauseS , südöstlich
der Garten Sr . Majestät des Kaisers mit den präch¬
tigen neuen Glashäusern.

IV. Oie Flittiadc der k. k. Hofburg,
vollendet nach dem Fische r 'schen Plane.

Unter den großen Bauentwürfen , welche Kai¬
ser Karl VI . , der so viel zur Verschönerung der
Kaiserstadt beitrug , im Sinne hatte , befand sich
auch der Bau einer neuen k. k. Hofburg . Die Pläne
dazu entwarf der geistreiche Fischer von Erlach , in
jenem großartigen Style , welcher alle seine Ent¬
würfe bezeichnet. Unser Bild gibt hier die An¬
schauung , wie sich die Facciade von der Seite deS
Michaelerplatzes gestaltet haben würde . Der Flü
gel zur Linken , gegenwärtig die k. k. Winterreit
schule ist vollendet . Dazwischen aber steht nun jetzt
das k. k. Hofburgtheater , und am rechten Flügel
die Häuser Nr . 2 , 3 , 4 und 5 . DaS erster? und
diese würden nun nach dem vorliegenden Plane ra¬
stet , und das Ganze mit einem Mittelgebäude in
Gestalt eines Triumphbogens , und einem rechten
Flügel , harmonisch mit dem k. k. Reitschulgebäude,
geschlossen. — Der TodKaiser Karls VI . , die nach
seinem Hinscheiden erfolgten Kriege über hie prag¬
matische Sanction , dann später der Türken - und
Revolutionskrirg , dessen Beendigung erst der glor¬
reichen Regierungsepoche Sr . Majestät Kaisers
Franz I . Vorbehalten war , verhinderten die Aus¬
führung dieses kostspieligen, aber prächtigen Baues.
Seitdem , und besonders seit 1817 , wo die großen
Arbeiten zur Verschönerung der Hauptstadt began¬
nen , das neue Burgthor erbaut ward u . s. w . ,
kam , unter andern Entwürfen auch jener eines
Umbaues der k. k. Hofburg vielfach zur Sprache.
Verdienstvolle Künstler machten sich die Aufgabe,
diesem wichtigen Gegenstände ihr Studium zu wei¬
hen , und namentlich hat der rühmlich bekannte Ar¬
chitekt Hr . Pichl ein sehr gelungenes Modell ver
fertigt . ES stehet nun zu erwarten , ob Se . gegen¬
wärtig regierende Majestät überhaupt geruhen wer¬
den , die Vornahme eines solchen Baues zu gestat¬
ten , und ob ein neuer , oder der alte Fischer 'sche
Plan hiezu benützt werden soll.

V. Oie St . Stephanskirche.
Dieses majestätische gothische Gebäude , hoch

emporragend über alle anderen Häuser und Kir¬
chen der Kaiserstadt , ist hier von seiner Südseite
dargestellt . Dieser herrliche Tempel , einer der größ¬
ten EuropenS (nur die Dome von Kölln und Ulm
übertreffen ihn ) datirt aus dem zwölften Jahrhun¬
derte . Der Herzog Heinrich Jasomirgott (auS dem
Stamme der Babenberger ) gründete ihn 1144 . Von
diesem Bau hat sich noch die westliche Fronte (ge¬
gen die Brandstatt hin) erhalten , obschon die Kir¬

che mehrere Male durch Feuersbrünste verwüstet
ward . Im Jahre 1359 endlich baute Herzog Ru¬
dolph IV , (aus dem Hause HabSburg ) den Chor
hinzu , und begann den Bau der beiden Thürme.
Diese Kirche ist 342 Fuß lang , 222 Fuß breit,
79 Fuß hoch. — Achtzehn , sieben Fuß starke Pfei¬
ler tragen das kunstreiche Gewölbe . DaS vordere
hohe Dach ist 105 H Fuß hoch , und mit glasirten
Ziegeln eingedeckt. DaS zweite niedere ist 6l Fuß
hoch. — Durch die Einflüsse der Atmosphäre war
das Dach bereits sehr schadhaft geworden . Seit
einigen Jahren begann man eS daher neu zu decken.
Die Südseite ist vollendet . Die Kirche hat 30 hohe
Fenster , bis 1646 sämmtlich mit gemalten Schei¬
ben geziert . Jetzt sind diese leider verschwunden bis
auf die beiden Hochaltarfenster und jene derEligiuS-
kapelle ; daS ganze mächtige Gebäude ist von Qua¬
dern erbaut . Man zählt in dieser Kirche 38 Altäre
von Marmor , mit ziemlich guten Altarblättern.
Das Ausgezeichnetste derselben dürfte daS große
Kreuzbild , an dem sogenannten Kreuzaltar , (rechtS
deS SanctuariumS ) seyn . — ES ist ein Meisterwerk
Sandrarts . Der Hauptaltar ist von schwarzem und
weißem Marmor , von dem Bildhauer Jakob Bok
erbaut (auf Kosten deS Grafen von Breuner ), des¬
sen Bruder Tobias Bok auch daS Hauptaltarblatt,
die Steinigung St . Stephans , auf Zinnplatten
malte — ( 1647 ) . Die übrigen Altarblätter sind
Werke RothmayerS , Manigella 'S , SpielbergerS
u. s. w . , die geschnitzten Chorstühle verdienen die
Beachtung der Kunstfreunde . Die Kanzel ist ein
Meisterstück gvthischer Bauart , und das Steinbild
des wackern Baumeisters Pilgram an der nördli¬
chen Wand der Kirche , versäume kein Fremder zu
besehe » . Auch derTaufstein ist sehr interessant (auS
dem fünfzehnten Jahrhundert ) . Außer mehreren
andern Grabmählern sind hier vorzüglich beachtenS-
werth , jenes Kaiser Friedrichs I V . von dem Stein¬
metz Lerch aus Straßburg . ES ist von rothem Mar¬
mor , 12 Fuß lang , 6j Fuß breit , 5 Fuß hoch,
mit mehreren hundert Menschen - und Thiergestal¬
ten und 38Wappen geziert , und kostete 40,OOODu-
caten (Kaiser Friedrich starb 1493 ) . ES steht an
dem großen Kreuzaltar . Ferner ruhen in dieser
Kirche der große Prinz Eugen , in der von ihm ge¬
nannten Kapelle , der gekrönte Dichter Conrad Cel-
teS, und viele andere ausgezeichnete Männer . —
Die Sakristeien , die Schatzkammer und die Grüfte
(in welchen viele Fürsten von HabSburg ruhen ) sind
der Besichtigung m hohem Grade würdig.

Einer der merkwürdigsten Bcstandtheile dieser
Kirche , daS sogenannte Wahrzeichen Wiens , ist der
hohe Thurm , nach jenem deS Straßburger Mün¬
sters der höchste in Europa ; er ist nämlich nach den
neuesten Messungen 432 Fuß hoch, und ein herr¬
liches Meisterwerk . Der Bau ward 1360 begon¬
nen , und nach 74 Jahren 1433 vollendet . Man
kann bis auf die Spitze auf Leitertreppen steigen.
Auf dem Thurme ist die Feuerwache für Wien,
welche mit der Glocke daS Zeichen entstandener
FeuerSbrunst gibt . — In dem Thurm hängt die

grosse, auS türkischem Geschütz gegossene Glocke,



die Pummerin , 35,400 Pfund schwer . Ausserdem
noch vier kleinere . Der unausgebaute Thurm au
der Nordseite ist 150 Fuß hoch. Die beiden Spitz-
thürme auf der Westfronte heißen die Heidenthür-
me . — Die Erlaubniß zur Besichtigung und Er¬
steigung deS StephanSthurmes erhält man im Kir¬
chenmeisteramte auf dem Stephansplatze Nr . 874.

VI . Das k. k. Hofkriegsgctiäude und
die Kirche am Hof.

Wir sehen auf diesem Bilde den Pallast des
k. k. HoskriegsratheS , und die Pfarr - und Garni-
sonSkirche zur heiligen Maria , Königin der Engel.
Diese Gebäude bilden den größten Theil der west¬
lichen Fronte deS Platzes , welcher der Hof ge¬
nannt wird , und von welchem , bei Gelegenheit
der Abbildung deS bürgerlichen Zeughauses , schon
die Rede war . An der Stelle dieser Gebäude stand
in ursprünglicher Zeit der Herzogshof der Baben¬
berger , daher noch der heutige Name des Platzes,
am Hofe . Kaiser Ferdinand II . bestimmte das
Gebäude , welches später auf dieser Stelle war auf¬
geführt worden (ein Carmelitenkloster ) , zum Pro-
feßhause der Jesuiten . Es blieb dieser Bestimmung
gewidmet von 1626 bis zur Aufhebung des Ordens.
Kaiser Joseph ließ es dann in seine jetzige Form
umstalten , und bestimmte eS zum Pallaste des
k. k. HofkriegsratheS . Dieß geschah 1775 . — Hier
ist die Wohnung deS jeweiligen HofkriegsrathS-
präsidenten , und mehrere Bureaux dieses Departe¬
ments befinden sich daselbst . Auch sind hier die
Sitzungssäle , die Schätze deSKriegsarchivesu . s. w.
Der Rathssaal ist mit den Büsten Laudon 'S und
Lacy 's geziert , welche auf Befehl des Kaiser Jo¬
seph II . hier errichtet wurden . Das Gebäude hat
zwei große Höfe , vier Stockwerke , und ist von
mächtigem Umfange , denn eS macht Fronte gegen
den Hof , gegen die Bognergasse und die Seitzer-
gasse. — An die Hauptfronte gegen den Hof ist die
Hauptwache mit vier Kanonen . Auch erblickt man
auf unserm Bilde den einen Brunnen und die Ma¬
riensäule , von welchen bei näherer Beschreibung
deS Platzes selbst die Rede war . Die Pfarr - und
Garnisonskirche zur heiligen , Maria , Königinder
Engel , ist im Innern und Äußern eine der schön¬
sten Kirchen Wiens . Wie wir bereits obenerwähn¬
ten , gehörte dieses Gebäude auch zur alten Hof¬
burg der Babenberger . Später errichteten die wei¬
ßen Brüder ( Carmeliten ) eine Kirche auf dieser
Stelle . 1554 ward diese Kirche den Jesuiten einge¬
räumt . Die gegenwärtige prächtige Fronte der Kir¬
che ward auf Kosten der Kaiserin Elenore , Wit¬
we Ferdinands III . , in ihrer gegenwärtigen Gestalt
hergestellt , wie die Inschrift : -Vnnn Dleonois
Xugusta Deo lieginsegue »ngelorum siosuit

1775 ward der Orden aufgehoben,
und die Kirche ward zur Pfarrkirche erhoben . Seit¬
dem ward sie im Innern noch mehrere Male reno-
virt , bis sie ihre jetzige gefällige schöne Form er-
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hielt . DaS Hochaltarblatt ist ein gmeS Werk des
als Künstler rühmlich bekannten Jesuiten Pozzo,
von dem in Wien und in Rom viele geschätzte Ar¬
beiten vorhanden sind . Die übrigen Altarblätter,
sämmtlich schätzenswerthe Kunstwerke , sind von
Sandrart und Larappi . An der Rückseite der Kir¬
che , gegen den Schulhof hin , ist noch ihre alter-
thümliche Gestalt zu bemerken , und sie trägt dort
noch ganz den goihischen Styl , der in ihren übri¬
gen Therlen , so wie im Innern gänzlich verwischt
ist. — Von dem Balkon dieser Kirche gab im Jah¬
re 1782 der damals in Wien anwesende Papst
Pius VI . dem , in ungeheurer Menge herzuge¬
strömten Volke den apostolischen Segen.

VII . Das neue Kriminalgebäude am
Alserglacis.

DaS seit dem Laufe mehrerer Jahrhunderte be¬
standene Kriminal -Gefangenhaus am hohen Markte,
(die sogenannte Schranne ) zeigte sich bei der stets
zunehmenden Bevölkerung der Hauptstadt , und der
nothwendig dadurch vermehrten Zahl der Verge¬
hungen , bereits seit einiger Zeit zu gering am Um¬
fang , und die Uberfüllung desselben führte ver¬
schiedene Jnconvenienzen herbei ; Diese Angelegen¬
heit kam schon im Jahre 1816 zur Sprache . Es
wurden Sr . Majestät dem Höchstseligen Kaiser
Franzi . Vorschläge in dieser Sache vorgelegt , und
der Monarch beschloß in Folge derselben die Er¬
bauung eines ganz neuen Kriminalgefangenhauses.
ES fand sich in der inner » Stadt kein geeignetes
Local hiezu , und so ward dann der Platz auf wel¬
chem sich bisher die bürgerliche Schießstatte befand
dazu erwählt . DaS weite Terrain both Gelegen¬
heit den Bau so großartig als möglich auszufüh¬
ren , und die Nachbarschaft der Kaserne zeigte sich
ebenfalls geeignet , um die Wahl für diesen Platz
zu bestimmen . Der Nied . Oster . Provinzial -Bau-
direktionsadjunkt Herr Fischer  entwarf die Plä¬
ne , nach welchen sodann im Jahre 1830 der Bau
begann . DaS Gebäude , welches gegen die Stadt
Fronte macht , umfaßt vier Abtheilungen ; näm¬
lich : den Mitteltrakt , mit drei Stockwerken wel¬
cher die Bureaux enthält , und in welchem die ge¬
summte Amtirung vereint ist. Zwey Flügelgebäude,
von denen der nördliche Flügel die Strafanstalt,
der südliche dieKrankenanstalt enthält . Endlich der
rückwärtige Theil deS Gebäudes welcher zur An¬
haltung den Jnquisiten bestimmt ist. Die beiden
Seitenflügel waren schon im Jahre 1832 vollen¬
det , und werden bereits ihrer Bestimmung gemäß
benützt. Der Bau des Mitteltraktes war eine Zeit¬
lang auSgesetzt , endlich aber ist er im Jahre 1836
wieder begonnen worden , und zeigt sich gegenwär¬
tig vollendet . Hiermit ist dann dieGesammtverbin-
dung deS Gebäudes hergestellt . Der Jnquisitenbau
ist noch nicht vollendet , wird aber im künftigen
Jahre vollends zu Stande gebracht werden . DaS
Gebäude, in eben so grandiosem, als kräftigen



4
Style asfgeführt , imponlrt durch seine Ausdeh¬
nung sowohl , als durch den künstlerischen Sinn in
der Anlage . Durchaus verbindet es Solidität , mit
Würde und Geschmack. ES gehört ohne Zweifel
zu den bedeutendsten Bauwerken , welche in der
Hauptstadt in neuester Zeit erstanden , und gewährt
einen eben so großartigen als gefälligen Anblick.
Besonders mahlerisch stellt eS stch von dem Walle
der Stadt gesehen dar. Die Festigkeit des Gebäu¬
des , die mächtige Fronte desselben , die schönen
architektonischen Formen desselben ziehen den Blick
an , und fesseln ihn . Die Mittelabtheilung mit ihrem
Uhrthürmchen , dem Portale und flachen Dach , die
gewaltigen Flügel , alles vereint sich zum Gesammt-
eindrucke. Die innere Einrichtung deS Gebäudes
wird eben so zweckmäßig besorgt , und somit erhielt
die Hauptstadt in diesem Prachtgebäude einen wich¬
tigen Zusatz ihrer Merkwürdigkeiten . —

VIII . Das bürgerliche Zeughaus auf
dem Hofe.

Bei der Wichtigkeit , welche die Stadt Wien
bereits im Mittelalter erlangt hatte , und bei den
damaligen kriegerischen Zeiten , wo man noch von
stehenden Heeren nichts wußte , war eS natürlich,
daß die zahlreiche und muthige Bürgerschaft einer
so reichen und bevölkerten Stadt auf ihre Bewaff¬
nung bedacht war . Die Waffe war ja in jenen Za¬
gen ohnedieß deS ManneS liebste und schönste Zierde.
Außer den , jedem Privaten eigenthümlichen Waf¬
fen war also auch gewiß schon in den frühsten
Zeiten für ein Arsenal der Bürger Wiens gesorgt.
Wir finden auch ein solches schon urkundlich im
15 . Jahrhunderte (1444 ) unter dem Namen des
»ZeugstadelS . * 1564 ward zu dieser Bestim¬
mung ein ordentliches Gebäude errichtet . DaS ge¬
genwärtige erhielt seinen Ursprung wie die In¬
schrift am Giebel , welche auf unserm Bildchen
unter Nr . 1 gegeben ist , bekundet , unter Kaiser
Carl VI . , im Jahre 1732 . ES ward auf Kosten
der Bürgerschaft erbaut , und ist geräumig und
zweckmäßig eingerichtet . Im oberen Stockwerke be¬
finden sich in mehreren Sälen Gewehre für etwa
25,000 Mann . Im Erdgeschoß ist die Artillerie
aufgestellt . Kaiser Franz I . beschenkte die Wiener
Bürgerschaft für ihr aufopferndes treffliches Be¬
nehmen bei den beiden französischen Invasionen
1805 und 1809 mit sechs Kanonen , deren jede
die Aufschrift trägt : Franz 1. , den Bürgern der
Stadt Wien , für erprobte Treue , Anhänglichkeit
und Biedersinn , 1810 . Bereits früher hatte Kai¬
ser Leopold I . den Bürgern sechs Kanonen für ihre
Dienste während der Türkenbelagerung 1683 ge¬
schenkt. Da aber 1809 die Franzosen daS bürger¬
liche Zeughaus geleert hatten , so ersetzte sie der
Kaiser wieder durch dieses ehrenvolle Geschenk.
1821 wurden die Waffensäle nach der Anleitung
des StadtoberkämmererS und MagistratSratheS
F . 2 . Embrl neu eingerichtet . ES sind eigentlich

drei Säle , welche aber , da sie nicht durch Mau¬
ern unterbrochen werden , gleichsam nur einen ein¬
zigen bilden . Die zahlreichen Waffen alter und
neuer Art , die Flinten , Küraffe , Harnische u . s. w.
sind zu sehr geschmackvollen Verzierungen hier ge¬
ordnet . Auch zahlreiche , eroberte Türkenfahnen auS
den beiden Belagerungen von 1529 — 1683 befin¬
den sich hier . Mitten im Saale zeigt sich die Bü¬
ste Sr . Majestät deS Kaisers Franz I ., deS Erzher¬
zogs Carl , und deS alten Helden Laudon . Sie sind
Arbeiten Fischer 'S aus carrarischem Marmor . Au¬
ßerdem sieht man noch die Büsten Sr . königlichen
Hoheit deS Herzogs Ferdinand von Würtemberg,
und deS (damaligen ) Regierungspräsidenten Gra¬
fen von Saurau , zum Andenken an daS allgemeine
Wiener Aufgebots ) deS JahreS 1797 , welches diese
beiden Männer vorzüglich leiteten , dann jene deS
Herrn Grafen Rudolph von Wrbna , Hofkommis¬
sär Sr . Majestät im verhängnißvollen Jahre 1805.
Letztere ist von Metall , von Zauner gearbeitet , die
beiden ersten von Carrara - Marmor , und von Fi¬
scher'S Hand gefertigt . Unter den besondern Merk¬
würdigkeiten , welche man hier vorzeigt , befinden
sich der Kopf und daS Todtenhemd des VesirS Kara
Mustapha , welcher 1683 Wien belagerte und spä¬
ter strangulirt wurde (in Belgrad ). Don den kai¬
serlichen Truppen bei der Einnahme aufgefunden,
ward Kopf und Sterbehemd nach Wien gesendet.
Fremde , welche daS Zeughaus zu besehen wün¬
schen , wenden sich deßhalb an den daselbst woh¬
nenden Stadtzeugwart . Hier versammelt sich auch
bei Gelegenheiten , wenn eS im Dienste aufzieht,
daS Bürgermilitär.

IX . Die Larlskirche in der Vorstadt
Nieden.

Diese Pfarrkirche zum heiligen Karl Borro-
mäuS ist eines der schönsten Gebäude Wiens , ein
herrliches Denkmal der glanzenden Bauepoche un¬
ter Kaiser Karl VI . Ihre imposante Lage auf einer
Anhöhe macht daS prächtige Gebäude , welches
seine Fronte gegen die Stadt hin wendet , weit¬
hin überall sichtbar. Sie ward erbaut in Folge
eines Gelübdes Kaiser Karls VI . , wegen Abwen¬
dung der Pest im Jahre 1713 . Der Plan ist von
Fischer von Erlach . Martinelli führte den Bau
auS. Die Kirche schmückt ein herrliches Portal auf
eilf Stufen . Die sechs corinthischen Säulen sind
von sehr schöner Arbeit . Am Giebel ist in Basre¬
lief von weißem Marmor die Pest in Wien dar¬
gestellt , mit der Unterschrift in gegossenen 18 Zoll
langen Lettern : Vota mea reckckain in conspectu
tirnentiurn Deum . Zwei hohe Säulen auf bei¬
den Seiten dieses Portales zeigen in gewundenen
Basreliefs Leben , Tod und Wunder deS heiligen
Karl Borromäus . Diese Säulen sind 41 Fuß hock),
halten 13 Fuß im Diameter , und in ihnen führen
Treppen in die kleinen Thürmchen , welche auf
ihrer Spitze stehen , und in denen die Glocken be-



findlich sind. Das Hauptgebäude der Kirche deckt
eine herrliche achteckige Kuppel mit einer Laterne.
An beiden Seiten der Kirche sind Nebengebäude
in Gestalt von Triumphbogen , mit Glocken und
Uhren . Die innere Ausschmückung der Kirche ist
dem grandiosen Äußern angemessen . Der Hochal¬
tar zeigt in Bildhauerarbeit aus weißem Marmor
die Apotheose des heiligen Karl . Van Schuppen,
Daniel Gran , Altomonte und Ricci sind die Mei¬
ster der übrigen Altarblätter . DaS schöne Fresko¬
bild der Kuppel , die Darstellung , wie die Mutter
Gottes den heiligen Karl bei der heiligen Drei¬
faltigkeit einführt , ist ein schönes Werk Rothmey-
erS von Rosenbrunn . Auch befindet sich in dieser
Kirche das Denkmal des vaterländischen Dichters
Heinrich von Collin . Es ward 1813 aufgestellt.
Der Grundstein zu dieser prächtigen Kirche ward
am 4 . Februar 1716 von Kaiser Karl Vl . gelegt,
vom Bischof von Neutra , Grafen von Erdödy , ge¬
weiht . Am 28 . Oktober 1737 war der Bau voll¬
endet , und der Cardinal Collonitsch segnete sie ein.
Die Stiftsherrn des KreuzordenS mit dem rochen
Stern (in Prag ) haben neben der Kirche eine Re¬
sidenz , und versehen die pfarrherrlichen Functio¬
nen an derselben . Im Jahre 1837 ward das Äu¬
ßere dieser prächtigen Kirche , mit einem Kosten¬
aufwand von mehr als 20,000 fl. restaurirt . —

X . Die k. k. Hof- und Staatskcmzlei.
Auf jener Stelle , wo sich gegenwärtig dieser

Pallast erhebt , stand in den Tagen deS Mittelal¬
ters der Maierhof der österreichischen Fürsten . Spä¬
ter ward dann hier ein Gebäude erbaut , welches
den Namen deS Sclavignonischen FreihauseS führte,
und dann erst ward die k. k. Hof - und Staatskanz¬
lei hieher verlegt . Doch war das Gebäude nicht so
ansehnlich , als eS sich jetzt darstellt . Der verewigte,
für Österreich unvergeßliche Staatskanzler , Fürst
von Kaunitz - Rietberg , erhielt von Ihrer Majestät
der Kaiserin Maria Theresia den Auftrag , den Pal¬
last neu Herstellen zu lasten . Dieß geschah im Jah¬
re 1768 , wie die über dem Thore befindliche In¬
schrift besagt , welche mit Nr . 3 bezeichnet , unter
unsecm Bildchen zu lesen ist. Der gute Geschmack,
die Solidität , welche in allen Bauwerken au - je¬
ner Periode herrschen , bekundet sich auch an die¬
sem Gebäude .. Einer nachmaligen Umstaltung in die
neuern Formen der Architektur , doch mit sinniger
Bewahrung deS Alten ward dieser Pallast in neue¬
ster Zeit , durch den gegenwärtigen Hrn . HauS -,
Hof - und Staatskanzler , Se . Durchlaucht den
Fürsten von Metternich unterzogen . So zeigt sich
jetzt dieser schöne Pallast in verjüngter Gestalt,
ohne Verletzung seiner alten Formen . DaS innere
Ameublement entspricht an Glanz und Eleganz dem
herrlichen Äußern , und der hohen Würde des ge¬
genwärtigen erlauchten Besitzers . Die wichtigen
und umfastenden Geschäfte der k. k. geheimen
HauS - , Hof - und Staatskanzlei scheiden sizh in
die Abheilungen für die auswärtigen und dre iu-
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ländischen Angelegenheiten . Mehrere Staats - und
Conferenzräthe , k. k. wirkliche Hofräthe und ge¬
heime Staats - Officialen , k. k. wirkliche StaatS-
kanzlei - Räche , Hofsecretäre und Hosconcipisten,
nebst einigen k. k. Kofräthen im außerordentli¬
chen Dienste besorgen dieselben.

XI . Der TheseuStempel im llolks-
garten.

Der berühmte Bildhauer Ritter von Canova
hatte auf Befehl des damaligen Kaisers Napoleon
bereits im Jahre 1805 eine kolossale Gruppe , The-
seus den Centaur erlegend , zu arbeiten begonnen.
Die Gruppe war für den Corso in Mailand be¬
stimmt . Sc . Majestät Kaiser Franz I . sahen auf
Ihrer Reise nach Rom 1819 dieses Werk des Mei¬
sters , und brachten eS an sich, indem Sie ihm die
Bestimmung gaben , in einem eigen - dazu errich¬
teten zweckmäßigen Gebäude in dem neuen Volks¬
garten aufgestellt zu werden . Der TheseuStempel,
in besten Mitte nun die Gruppe steht , ist genau
dem TheseuStempel in Athen , von Timon jenem
Heros geweiht , gleichförmig erbaut ; nur die bei¬
den Antecellen , welche sich dort befinden , hat man
wegen der Verhältnisse des Tempels zum Garten
hier weggelaffen . Der Tempel ist dorischer Ord¬
nung . Ein Pappelhain umgibt ihn . Die Höhe der
Säulen ist 17j Fuß . An den langen Seiten stehen
deren zehn , an den kurzen sechs. Ihr Durchmesser
ist am Fuße 3t Fuß . Die äußere Länge des Tem¬
pels mißt 76 , die Breite 43 Fuß . (Alles Fortifi«
cationSmaß , welches mit dem Pariser überein¬
stimmt) . In dem Souterrain deS Tempels , wel¬
ches auS einem hohen Gewölbe und zwei Seiten-
gängen besteht , hat man Denkmahle der Römer¬
welt , welche in Österreichs Boden gefunden wor¬
den , aufgestellt . Man erblickt hier Urnen , Särge,
Aren , Büsten , u . s. w . Ein eigenes kleines Ge¬
bäude zur Linken deS Tempels (vom großen Ein¬
gänge herüber ) umschließt den Eingang zur Trep¬
pe , welche in diese Katakomben führt . Im VolkS-
garten befindet sich auch , wie wir bereits bei Ge¬
legenheit der Beschreibung deS neuen Burgthores
erwähnten , die schöne Säulenrotunde deS Corty '-
schen KaffehhauseS ; die Gartenanlage , welche daS
Ganze umschließt , besteht auS Pappeln , Linden
und Ahorn . Dazwischen liegen schöne Rasenplätze
und Blumenparthien . Man hat hier reguläre An¬
lagen dem englischen Style vorgezogen . Den Plan
zu allen diesen Gebäuden entwarf ebenfalls der
Hofbaurath Herr Peter von Nobile , ein äußerst
wissenschaftlich gebildeter Mann , durch mehrere in
Italien und Jllyricn geführte Bauten , als Meister
seines Faches rühmlich bekannt , in Rom gebildet,
mit Canova 's Freundschaft beehrt , den Freuden des
AlterthumS bekannt durch seine trefflichen Arbeiten
zur Erhaltung der römischen Denkmale iu Pola uird
auf Aquileja 's klastischem Boden.
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XU . Der k. k. Hofkammerpallaft in
der Iohannisgasse.

Auch dieser Pallast gehört zu dek auSgezeich-
netsteu Gebäuden Wiens . Er ist geräumig , solid,
und in gutem Style . Früher war dieß der Pallast
der Fürsten Kaunitz - Hirestenberg . Jetzt befinden
sich daselbst die Bureaux der Präsidenten und Hof-
räthe der k. k. allgemeinenHofkammer . Etwas Nä¬
heres ist über diesen Pallast nicht zu sagen . Es be¬
findet sich daselbst ein Durchgang nach derHimmel-
pfortgasse ; über den Baumeister und die eigentliche
Zeit der Entstehung des Pallastes konnte ich nichts
weiter in Erfahrung bringen . Daß er aber einem
tüchtigen Baukünstler seinen Ursprung zu verdan¬
ken habe , beweisen die schönen Verhältnisse , in
denen er aufgeführt ist , und welche sich auch dem
Auge der Leser bei dem Anschauen unseres Bildes
von selbst darstellen werden . Die Solidität des Un¬
terbaues mit den beiden mächtigen Thoren , über
welchen dann in leichten edlen Verhältnissen der
Oberbau aufsteigt , machet einen sehr guten Ein¬
druck , fv wie , waS wir bereits bemerkten , das
Ganze diese Wirkung zu erhöhen vollkommen ge¬
eignet ist.

XIII . Die Pfarrkirche zu St . Michael,
und die beiden Michaelerhäuser.

Die Pfarrkirche zu St . Michael datirt auS dem
13 . Jahrhunderte . Leopold der Glorwürdige (aus
dem Geschlecht ? der Babenberger ) erbaute sie auf
dieser Stelle zuerst im Jahre 1220 . Bei den großen
Feuersbrünsten deS JahreS 1276 brannte auch diese
Kirche ab . Nach zwölf Jahren erstand sie wieder
aus ihrem Schutte , litt 1319 abermals Feuerscha¬
den , ward 1340 wieder hergestellt , und eben so
1350 . 1416 stellte sic Kaiser Albrecht V . nach einer
abermaligen Beschädigung durch Brand wieder her.
1626 übergab sie Kaiser Ferdinand II . sammt dem
Collegium den Barnabiten ( eigentlich regulirte Prie¬
ster St . Pauls , den Namen Barnabiten erhielten
sie von der Kirche St . BarnabaS in Mailand , wo¬
selbst sie ihre ersten Versammlungen hielten — ).
Die Barnabiten nahmen große Umstaltungen mit
der Kirche vor , und so erhielt sie ihre jetzige Ge¬
stalt . Doch zeigt sich im Innern noch die alterthüm-
liche Form . Der Hochaltar ward 1781 erbaut.
Man erblickt kein Altarblatt , sondern in schöner
Stukaturarbeit die Darstellung deS Sturzes der En¬
gel . Das ehemalige Hochaltarblatt , ein schönes
Werk UnterbergerS , hängt an einer Seitenwand.
Die Kirche hat fünfzehn Altäre mit zum Theil sehr
schönen Altarblättern von Tob . Bock , Carloni,
Schindler , Schnorr , u . s. w . Der größte Theil
der Altäre ist seit einigen Jahren auf sehr ge¬
schmackvolle Weise erneuert worden . Auf dem Hoch¬
altäre (aber wie bereits erwähnt , nicht als Altar¬
blatt ) steht ein Madonnenbild ans Candien . Als
diese Insel von den Türken den Vknrtianern ent¬

rissen ward , rettete ein Geistlicher dieses Bild,
und schenkte es dem Obersten Kielmansegge , wel¬
cher es nach St . Michael verehrte . In dieser Kir¬
che ist das Erbbegräbniß vieler der ältesten AdelS-
und Bürgergeschlechker gewesen . Vor dem Hoch¬
altar ? ist die Gruft der Trautsohne , mit mehreren
Denkmalen , worunter besonders die knieende Erz¬
bildsäule Sizt 'S von Trautsohn ein ausgezeichnetes
Meisterwerk ist ; ferner sind hier die Grüfte der
Cavriany , Pergen , Sprinzenstein , Herberstein u. s. w.
Auch der berühmte Dichter Metastasto , liegt hier
beerdigt . — DaS Portal an der Kirche (von neue¬
rer Arbeit ) ist schön. Auf dem Giebel zeigt sich die
Gruppe wie der Erzengel Michael den höllischen
Drachen besiegt ; diese Gruppe ist von Mattielli sehr
gut gearbeitet . An der Südseite erhebt sich der
schöne Thurm . Er gehört zu den höchsten Wiens.
Er ist mit schönen gothischen Zierrathen und Gal¬
lerten geschmückt, und scheint nach seinen Formen
von hohem Alter . Doch ist das Jahr seiner Erbau¬
ung nicht bekannt . Daß er bei den verschiedenen
Reparaturen der Kirche auch allerlei Umstaltungen
erhielt , ist außer Zweifel . Wir finden auch in den
Steinmetztafeln Wiens die Angabe , daß Balthasar
Paehauser im Jahre 1608 Baumeister bei dem
Thurm von St . Michael war . Doch kann hier
wohl nur von einer Wiederherstellung die Rede
seyn . Die beiden großen Häuser , welche wir zur
Rechten und Linken der Kirche auf unserm Bilde
erblicken , sind das sogenannte alte und neue Mi-
chaelerhaus . Sie entstanden im -' 17 . Jahrhundert.
Früher war hier der Kirchhof deS Michaelerklo-
sterS. Als dieser im Jahre 1660 nach Mariahilf
verlegt ward , entstanden diese beiden Häuser . —
In der Michaelskirche ist an Sonntagen Mittags
die besuchteste Messe . Der Platz , worauf die Kir¬
che steht , trägt von ihr den Namen . —

XIV . Das Gebäude der königlich
böhmischen Hofkanzlei.

Dieses imposante Gebäude , welches sowohl
gegen den Judenplatz als gegen die Wipplinger-
Straße in prächtiger Fronte sich darstellt , ist auS
der Regierungsepoche der Kaiserin Maria Theresia.
Der Bau begann im Jahre 1754 . Die auf einer
rochen Marmorplatten über dem Schwiebogen im
Hofe befindliche Inschrift verewigt dieses Datum;
sie heißt:
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Über daS Gebäude selbst brauchen wir uns hier
wohl nicht deS weitern zu verbreiten , da das Auge



deS LeserS über die architektonische Schönheit des¬
selben am besten selbst urtheilen kann . Daher hier
nur Näheres über die Bestimmung dieses prächti¬
gen PallasteS . Er heisst eigentlich der Pallast der
k. k. vereinten Hofkanzlei . Präsident dieser Stelle
ist der oberste Kanzler ; gegenwärtig Se . Excellenz
der Herr Graf von MittrowSky . Auch befindet sich
hier die k. k. oberste Justizhofstelle , deren Chef ge¬
genwärtig Se . Excellenz Hr . Freiherr von Fechtig
ist . Ferner hat auch die k. k. Studien - Hofkommis¬
sion ihren Sitz in diesem Pallaste , deren Chef
Se . Excellenz der Herr GrafAnton von MittrowSky
ist. Die k. k. vereinigte Hofkanzlei besorgt alle po¬
litischen Geschäfte der teutschen , böhmischen und
galizischen Erblande . Die oberste Justiz ist die letzte
und höchste Instanz für alle Justizangelegenheiten
der genannten Provinzen , und die k. k. Studien¬
hofkommission hat die Bestimmung , die sammtli-
chen Lehr - und Unterrichtsanstalten in der Monar¬
chie zu leiten . — Da das Gebäude durch den Lauf
der Jahre etwas unscheinbar geworden war , so er¬
folgte im Jahre 1821 eine totale Renovation , seit
welcher es sich nun wieder in seiner vollen Schön¬
heit zeigt , und gewiss eine Zierde jenes Stadtvier¬
tels genannt werden kann.

XV. Das neue Münzgebäude.
Schon seit längerer Zeit war die Erbauung

einer neuen Münze , der Gegenstand der Beach¬
tung der Staatsbehörden . Die Manipulationswerk¬
stätten waren zerstreut in verschiedenen Lokalitäten,
eS gebrach an zweckmäßigen Maschinen , das Streck¬
werk und die Schcideanstalt befand sich in dem
Stadtgraben , und die aufsteigenden Dämpfe aus
dem Scheidegaden , wie die Ausdünstung des Was¬
sergrabens waren der Umgegend sehr lästig , und
der Gesundheit nachtheillg . Se . Majestät Kaiser
Franz I. entschieden daher in einer der letzten Ver¬
fügungen seiner Regierung die Erbauung des neuen
Münzgebäudes , nächst dem Wiener - Neustädter-
kanale am Glacis , an der Stelle des alten Drath-
zuggebäudeS . Die Kostenüberschläge mit etwa
450,000 fl . C . M . wurden genehmigt , und der
Bau dem k. k. Professor , und akademischen Rath
Paul Sprenger , der auch die Pläne entworfen
hatte , unter Aufsicht der k. k. Hofkammer inMünz-
und Bergwesen , zugewiesen . Der Bau begann
1885 , und am Schluffe desselben stand daS Haupt¬
gebäude schon unter Dach . Im Laufe deS Jahres
1836 — 1837 ward sodann an der innern Vollen¬
dung gearbeitet . DaS Gebäude stellt sich prächtig
und imposant dar. ES gehört zu den schönsten neuen
Gebäuden der Kaiserstadt . Der Styl ist eben so
gefällig , als würdevoll . ES besteht aus dem Haupt¬
gebäude einem rechtwinkligen Viereck von 252 Fuß
Länge , und 216 Fuß Breite , dann auS einem Ne¬
bengebäude welches zur Aufnahme deS Streckwer¬
kes , deS Hammers , und der beiden Dampfmaschi¬
nen bestimmt ist. Solidität und Zweckmässigkeit
vereint sich in dem ganzen Baue . Die Werkstätten
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befinden sich zum Theile in den SouterainS , wel¬
che zu den großartigsten gehören , welche in neuerer
Zeit ausgeführt wurden . I » den ebenerdigen Ge¬
wölben , und im ersten Stockwerke befinden sich
die Prägsäle , der Scheidegaden , der Drathzug,
die Kaffen , daS Punzirung - und Einlösungsamt,
daS General - und Landmünz - Probieramt , die
Graveur - Akademie , das Prägstempel - Kabinet,
und sämmtliche Bureaux . In den Sälen des zwei¬
ten Stockes werden die mineralogisch -geognostischen
Sammlungen derHofkammer im Münz - undBergwe-
sen , die Lehranstalten für die höhern Kurse der
bergmännischen Geognosie , der Docimosie und 'Vhe-
mie enthalten seyn . Die drei übrigen Flügel wer¬
den zu Wohnungen der bei der Münze angestellten
Beamten vorgerichtet . DaS Gebäude ist mit Kupfer
gedeckt , und auch dadurch vor Feuer geschützt , daß
eS auS zwölf Steigröhren im Innern überschwemmt
werden kann . Die Basreliefs am Fronton , die
vier , dem Münzwesen wichtigen Metalle darstel¬
lend , so wie die Gruppe über demselben sind vom
Hrn . Direktor Klieber . Im Nebengebäude in dem
hintern Hofraume werden die beiden Dampfmaschi¬
nen , jede von 14 Pferdekraft , die eine , auS der
berühmten Fabrik der Herren Cockerill zu Seraing,
die andere von den Herren Flatcher und Punshon
in Wien verfertigt aufgestellt . Die übrigen Maschi¬
nen sind größtentheils von dem geschickten Mecha¬
niker Hrn . Wurm . Das ganze Gebäude darf ein
Prachtwerk genannt werden , und gereicht der Zeit,
in welcher eS entstand zu einem rühmlichen Denk¬
male . —

XVI . Das Bclvcdcre mit - er k. k. Gc-
mäl- egallerie.

Dieser prächtige Bau war früher der Garten¬
pallast deS Prinzen Eugen von Savoyen . Er legte
das Gebäude und den Garten an ; im Jahre 1693
legte er den Grundstein . Der Hofarchitekt vonHil-
dcbrandt brachte den Plan des Prinzen in Ausfüh¬
rung , und der prächtige Bau ist ein unvergängli¬
ches Denkmal seines Talentes . Im Jahre 1724 war
daS Ganze vollendet . Auf der Höhe liegt das obere
Belvedere (eben der Gegenstand unseres BildeS ),
unten am Rennwege das untere Belvedere . Zwi¬
schen beiden erhebt sich der Garten . Dieser ist groß
und schön, hat aber nur im untern Theile Schatten-
parthien . Im obern ist er ganz von Bäumen ent¬
blößt , um die freie Aussicht zu gestatten . Am obe¬
ren Belvedere ist einer der schönsten Standpunkte
zur Übersicht der Stadt . Als der Prinz Eugen im
Jahre 1736 gestorben war , übernahm der Hof den
Pallast sammt dem Jnventarium von den Erben
des Prinzen gegen einen jährlichen Lebensgehalt.
Im Jahre 1775 ward sodann die früher in der
k. k. Stallburg aufgestellt gewesene k. k. Gemälde¬
sammlung hier ausgestellt . An dieser Gemälde¬
sammlung hatten die Fürsten Österreichs seit Kai¬
ser Karl lV . und Maximilian 'mit Liebe gesam-
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melk. Sie gehört jetzt zu den ersten EuropenS , und
zählt Meisterwerke aus allen Schulen . Kaiser Jo¬
seph II . ließ sie 1782 durch den bekannten Chri¬
stian von Mechel ordnen , welcher auch einen Ca»
tolog darüber herausgab , in welchem 1300 Ge¬
mälde angezeigt sind. Später gab auch der Custos
Rosa einen solchen heraus . Er ist aber nichts we¬
niger als genügend . Im Jahre 1837 erschien end¬
lich ein neuer Catolog vom Hrn . Krafft d. j., wo¬
durch einem längst ausgesprochenen Bedürfniß be¬
gegnet war . Bisher ist indessen nur der erste Theil
erschienen , welcher das Verzeichniß sämmtlicher Ge¬
mälde enthält . Der zweite , eigentlich räsonnirende
Theil wird , wie die Vorrede besagt , bald folgen.
Gegenwärtiger Galleriedirector ist der rühmlich be»
kannte Maler Hr . Krafft . Custoden sind die
H . H . Ruß und Perger , gleichfalls geschätzte
Künstler . Die Gallerie ist DinStag und .Freitag für
Jedermann geöffnet ; distinguirte Personen , Künst¬
ler u . s. w . dürfen sich auch außer diesen Tagen nur
bei den H . H . Beamten melden , um Eintritt zu er¬
langen . In dem sogenannten untern Belvedere ist
seit 1806 die höchst interessante Sammlung von Ge¬
mälden , Waffen , Kunstwerken u. s. w . aufgestellt,
welche früher im Schlosse Ambras in Tirol (von
Erzherzog Ferdinand , Sohn Kaisers Ferdinand I.
gestiftet ) war . Auch hiezu ist der Zugang an zwei
bestimmten Wochentagen dem Publikum geöffnet.
Nebstdem ist hier auch das große schöne Mosaikge-
mälde , die Copie des berühmten AbendmaleS von
b,eonni -äo lln Vinci , von Raffaelli in Mailand,
aufgestellt.

XVII . Das Fürst Lobkowitz 'sche Pa¬
lais . — Die Augustinerkirche.
Der Platz , welchen unser Bild hier zeigt,

heißt von dem darauf stehenden Pallaste der Für¬
sten Lobkowitz , der Lobkowitzplatz , auch Spital-
platz , weil daS große Gebäude des Bürgerspitals
sich darauf befindet . Letzteres ist sein ämtlicher
Name , im Munde des Volkes ist der erstere ge¬
wöhnlicher . Ehevor hieß dieser Platz der Schwein¬
markt , und es wurde dieser Markt auch daselbst
abgehalten . DaS fürstlich Lobkowitz'sche Palais
ward auf der Stelle des alten Harnischhauses (zur
Burg gehörig ) erbaut . Mathias CorvinuS pflegte,
wenn er sich in Wien aufhielt , entweder hier
oder in dem HasenhauS in der Kärntnerstraße zu
wohnen . Im siebenzehnten Jahrhunderte ward auf
dieser Stelle der gegenwärtige Pallast erbaut.

Die Hofkirche und daS Kloster der Augustiner
ward in Folge eines Gelübdes Friedrichs deS Schö¬
nen in seiner Gefangenschaft auf der Feste TrauS-
nitz im Jahre 1327 gegründet . Er erlebte daS Ende
des Baues nicht (er starb 1330 ), Albrecht der Lah¬
me und Otto der Freudige endigten ihn 1339.
Crst 1349 geschah die Einweihung . Otto der Freu¬
dige erbaute auch hier die Todtencapelle , welche
einst und ursprünglich die OrdenScapelle der

St . Georgenritter war . Ferdinand II . , welcher
mit den beschuhten Augustinern unzufrieden war,
berief die Discalceaten aus Böhmen hieher , und
übergab ihnen 1631 dieses Kloster . 1720 ward eS
erweitert und neu erbaut , 1783 ward die Kirche
zur Pfarrkirche erhoben . In der Augustinerkirche,
als Hofkirche , geschehen in der Regel alle ordent¬
lichen und außerordentlichen Kirchenfeierlichkciten
deS allerhöchsten Hofes . Hier , in derLorettocapelle,
werden die Herzen der durchlauchtigsten verstorbe¬
nen Mitglieder deS Kaiserhauses in silbernen Ge¬
fäßen aufbewahrt . Das Innere der Kirche ist hell,
heiter und freundlich . Hier befindet sich die größte
Kunstschöpfung der Bildnerei , welche Wien besitzt,
nämlich Canova 'S Meisterwerk , daS Grabmal der
höchstseligen Erzherzogin Maria Christina . Es ge¬
bricht uns hier an Raum , uns ausführlich über
dieses Werk aussprechen zu können , auch ist es je¬
dem Fremden von Bildung wohl ohnedieß durch
die zahlreichen Beschreibungen , welche davon beste¬
hen , bekannt geworden , daher hier nur so viel,
daß dieses prächtige Grabdenkmal im Jahre 1805
errichtet ward , daß man eS für daS größte und
gelungenste Werk Canova 'S hält , und daß eS
20,OM Ducaten kostete.

Außerdem befinden sich in dieser Kirche und
in der Todteneapelle noch sehr viele Gräber der
berühmtesten Männer . Besondere Aufmerksamkeit
verdient der prächtige SarkophagKaiserLeopoldS ll . ,
ein Meisterstück unserS Zauners ; ferner das Grab¬
mal deS Feldmarschall Grafen von Daun u. s. w.
Auch der berühmte Leibarzt van Swieten ruht hier,
und hier sind die Erbbegräbnisse mehrerer ausge¬
zeichneter Familien gewesen , z. B . der Wurm¬
brande , Harrache , Schwarzenbergs , Palffy , Col«
lowrate u . s. w . Die Kirche erhielt ihre jetzige Ge¬
stalt 1786 durch Joseph II . Sie ist 270 Fuß lang,
und das Gewölbe wird von acht großen gothischen
Pfeilern getragen . Der Hochaltar ist von Manl-
bertsch Fresko gemalt , darstellend St . Augustin in
der Glorie . Auch die Seitenaltäre sind von schö¬
ner Arbeit . Am 18 . Juni wird hier alle Jahre daS
Dank - und Gedächtnißfest der Schlacht bei Collin,
und am Allerseelentage ein feierlicher TrauergotteS-
dienst für alle verstorbenen Soldaten der k. k. Armee
abgehalten.

XVIII . Das Gebäude der Hochschule
und die Universltätskirche.

DaS Gebäude der Wiener Hochschule ward
unter der Kaiserin Maria Theresia im Jahre 1753
angefangen , 1755 vollendet , und 1756 fand die
erste Vorlesung daselbst Statt . ES steht auf dem
von ihm benannten Universitätsplatz , hat aber
auch Fronten in die obere und untere Bäckerstraße.
ES ist zwei Stockwerke hoch und in edlem Style
erbaut . Auf unserm Bilde zeigt sich die Hauptfronte
gegen den Platz mit den beiden Fontaincn . Hier
ist daS Hauptthör , doch sind auch Eingänge in die



beiden Bäckerstrassen, Die geräumige Halle deS
Erdgeschosses tragen 20 Säulen . Hier sind die Hör¬
säle für die chirurgischen Wissenschaften, für einige
Branchen der Medicin , das Versammlung ; - und
PrüfungSzimmer der medicinischen Fakultät , das
anatomische Theater , daS chemische Laboratorium rc.
Im ersten Stockwerke ist der grosse Saal zu den
akademischen Hähern Feierlichkeiten . Die Fresken
sind von Guglielmi gemalt . Auch befinden sich im
ersten Stockwerke dieHörsäle der Rechtswissenschaf¬
ten u. s. w. und der physikalische Hörsaal . Am
zweiten Stockwerke ist der grosse medicinischeHör¬
saal mit den Broncebüsten Kaiser Josephs II . und
van Swietens . Hier befinden sich auch die Samm¬
lungen der anatomischen Präparate u . s. w. Ganz
oben ist die k. k. Sternwarte . Die Inschrift an dem
UniverfltätSgebäude brauchen wir hier nicht anzu¬
führen , da sie unter unserm Bilde steht. Die Wie¬
ner Hochschule ist eine der ältesten EuropenS ; be¬
gründet ward sie von Kaiser Friedrich II . 1237,
aber als eigentliche Hochschule durch Herzog Ru¬
dolph IV. 1365 . Die Sternwarte wurde 1755 bei¬
gefügt . Unter Kaiser Leopold II . ward die Wiener
Universität unter die Stände Niederösterreichs aus¬
genommen , wo sie der jeweilige Rector auf der
Prälatenbank rcpräsentirt . Sie ist in 4 Fakultäten,
nämlich die theologische, juridische , medicinische
und philosophische, und in 4 Nationen , die öster¬
reichische, rheinische , ungarische und sächsische ein-
getheilt . Die Universitätskirche gehörte ehemahls
den Jesuiten . Kaiser Joseph II . übergab sie den
Zöglingen des WeltpriesterseminariumS . Als diess
auch aufgehoben ward , ward dieser Tempel vorzugs¬
weise zum Kirchendienste der Universität bestimmt.
DaS Gebäude ist schön, gross, in edlem Style,
und darf den schönsten Kirchen Wiens beigezählt
werden . Sechzehn schöne Marmorsäulen tragen ihr
weites Gewölbe . Ausser dem Hochaltar zählt man
noch sechs Seitenaltäre . Die Altargemälde und die
Fresken der Kuppel sind schöne Kunstwerke deS wa¬
ssern MalerS Pozzo aus dem Jesuitenorden , der
auch in Rom viel gemalt hat . Im Jahre 1835
wurden diese Fresken unter der Leitung des
k. k. GalleriedirektorS Krafft herrlich restaurirt , so
wie die ganze Kirche renovirt . Die Altarblätter
sind : Maria Himmelfahrt , am Hochaltäre , und
an den Seitenaltären : Der sterbende Joseph,
St . Leopold, St . Anna , St . Katharina , St . Fran-
ciScuS Borgia , der heilige Schutzengel, und St . Ig¬
naz von Lojola.

XIX . Das fürstl . Nchtenstein 'sche Pa¬
lais in der vorder » Schenkenstrasse.

Dieser Pallast , zum Unterschiede der übrigen
fürstlich LichtensteinischenPalläste in Wien (näm¬
lich in der Dorstadt Roßau mit dem Garten , wo¬
selbst sich auch die Gemäldegallerie , welche eher
hier in dem gegenwärtigen zu besprechenden Pal¬
laste aufbewahrt ward , seit 1806 aufgeficllt ist;

s
dann deS Pallastes in der Herrngasse und jenes auf
dem Bauernmärkte ), daS Lichtenstein' sche Majorats¬
haus genannt , ist einer der kolossalstenPalläste derKai-
serstadt, und man pflegt ihn auch in Rücksicht seiner
gewaltigen Massen und der Tüchtigkeit seines Baues,
so wie der edlen Architecturformen halber den schön¬
sten Pallast unserer Kaiserstadt zu nennen . Die dem
Beschauer unserS Bildes zugewendete lichte Seite
ist die Hauptfa ^ade , sie geht nach der Schenken-
straße. Übrigens steht der Pallast auch noch von zwei
andern Seiten , nämlich an der Löwelstrasse (welche
ihn von der Bastei trennt , und von der kleinen
Gasse , welche auS der Schenkenstrasse auf den Mi-
noritenplatz führt ) frei . — Der Pallast in seiner ge¬
genwärtigen Form entstand zu den Zeiten Kaiser
Carls VI . Martinelli erbaute ihn . Das Jahr selbst,
wo er vollendet ward , ist mir nicht bekannt gewor¬
den. DaS Gebäude ward seit längerer Zeit nicht
mehr von Mitgliedern der fürstlichen Familie be¬
wohnt . Früher wohnten I . I . k. k. Hoheiten die
Erzherzoge Johann und Ludwig daselbst , später
ward es von der kaiserlich Russischen Gesandtschaft
(Sr . Excellenz Bailli von Tatitscheff) bewohnt.
Se . Durchlaucht der jetztregierendc Fürst Aloys von
Lichtenstein hat sich entschlossen diesen prächtigen
Pallast wieder selbst zu bewohnen . Derselbe wird
nun mit fürstlicher Pracht möblirt , und demnächst
von Sr . Durchlaucht bezogen werden . Auch befand
sich, wie wir bereits andeuteten , früher die fürst¬
lich Lichtenstein' sche Gemäldegallerie daselbst. Diese
Gallerte , nach der k. k. Gallerie im Belvedere die
ausgezeichnetste Wiens , reich an Meisterwerken al¬
ler Schulen , besonders aber berühmt durch die Ru-
bens' schen großen Originalgemäldc , welche sie be¬
wahrt , ist gegenwärtig (seit 1806 ) in dem fürstli¬
chen Gartenpallaste in der Rossau ausgestellt. Sie
zählt mehr als eilf Hundert treffliche Gemälde , in
sechzehn Zimmern . Aufseher sind die Herren Gal¬
lerte - Inspektoren Joseph Bauer und Johann Dal-
linger von Dalling.

XX . Die Pfarrkirche zu St . Peter.
Diese Kirche, eine der schönsten Wiens , ist auch

eine der ältesten , das heißt, in so fern, als bereits
in der grauesten Urzeit eine Kirche auf diesem Platze
bestand. Die Sage schreibt diese uralte PeterSkirche
Kaiser Carl dem Großen zu, und sie soll gleichzei¬
tig mit jener von Petronell entstanden seyn. Diese
uralte Kirche erfuhr vielfältige Umstaltungen , bis
endlich im Jahre 1702 der Bau deS gegenwärtigen,
prächtigen Gebäudes begann . Kaiser Leopold der
Erste legte den Grundstein , und sie nimmt als Ge¬
bäude einen der ersten Plätze in Wien ein. DaS
schone Portal von grauem Marmor , mit den Bild¬
säulen von Bleycomposition ward erst 1756 anqe-
fügt . Von eben diesem Jahre datirt auch ihre Er¬
hebung zur Collegiatkirche. — Seit 1783 ist sie eine
der Pfarrkirchen der Stadt , und hat einen Dechant
und sechs Curat - Beneficianten . DaS Innere der
Kirche gewährt einen prächtigen imposanten Anblick.
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Die weite und runde Halle mit ihrer Kuppellaterne
zeigt sich in majestätischer Gestalt . Überall sind reiche
Verzierungen von Freskomalereien , Gold , Marmor
u. s. w . angebracht , geschmackvoll, ohne durch Über¬
ladung zu entstellen , oder den Eindruck des Ganzen
zu schwächen . Diese prächtige Kirche enthält auch
mehrere Grabmäler berühmter Männer und einige
ausgezeichnete Kunstwerke . Unter den erster» nen¬
nen wir jene der in Wien äußerst verdienten Bur¬
gerfamilie der Schallauzer , und jenes deS berühm¬
ten Wslfgang LaziuS , von dem der Doctor Lazen-
hof (nächst dem Hause zur heiligen Dreifaltigkeit)
den Namen trägt . LaziuS war Kaiser Ferdinands I.
Rath , Leibarzt , Historiograph . Hofbibliotheksprä-
fect und Direktor deS MünzcabinetS . Seinen For¬
schungen dankt man die Entdeckung der Reimchro¬
nik Ottokar 'S von Horneck und der besten Bearbei¬
tung deS NiebelungenliedeS . Seine zahlreichen Wer¬
ke enthalten , obschon ihre Daten nicht immer zu
verbürgen sind, einen reichen Schaß historischer und
archäologischer Entdeckungen in der Geschichte deS
österreichischen Vaterlandes . LaziuS starb 1565 , 51
Jahre alt . WaS die Ausschmückungen der St . Pe-
terSkirche in Hinsicht der Malerei in Fresko , den Al-
tarblättern und dergleichen betrifft , so biethet sie
dem Forscher und Beschauer nicht wenig deS Merk¬
würdigen und BeachtenSwerthen dar . — Die präch¬
tige Freskomalerei der Kuppel , eines der schönsten
Kunstwerke dieser Gattung in Wien , ist ein Werk
deS Freiherrn von Rothmayer , desselben , welcher
auch die herrlichen Plafondgemälde in der CarlS-
kirche malte . Die gewölbte Decke deS Chores ist
von Bibiena , ebenfalls ein treffliches Werk . Die
neun Altarblätter sind von Altomonte , ( einem teut-
schen, vielleicht österreichischen Landsmann , welcher
eigentlich HochberL hieß , und nach seinem langjäh¬
rigen Aufenthalte in Italien , nach damaliger Sitte,
seinen Namen in daS Italienische übersetzte) von
Reen , Galli und Scormiam . In jeder Beziehung,
sowohl der inner » Ausschmückung als deS Baues
selbst , verdient dieser schöne Tempel die Aufmerk¬
samkeit aller Fremden . Nur Schade , daß die Au¬
ßenseite durch eine Menge angebauter Verkaufsbu¬
den verunstaltet , und auch überhaupt der PeterS-
platz zu klein ist, um den ganzen majestätischen Bau
dieser herrlichen Kirche übersehen zu können.

XXI . Vcr Sischostof.
Die St . Stephanskirche wurde schon bey ihrer

Erbauung zur Pfarrkirche bestimmt, obschon sie da¬
mals noch außer der eigentlichen Stadt Wien lag.
1365 ward sie zur Probstei und Collegialkirche , 1468
zur bischöflichen Domkirche , und 1726 zur erzbi¬
schöflichen Kirche erhoben . Gegenwärtig ist Herr
Vincenz Eduard Milde Fürst -Erzbischof. Er hat zu
Suffraganen die Bischöfe von Linz und St . Pölten,
und ein Domkapitel von zwölf Domherren . Lange
Zeit besaßen die Bischöfe Wiens keine eigene Resi¬
denz in der Stadt , sondern hauseten in einem Hofe
an der Rabengaffe (vor dem heutigen Carolinentho-

re) . Erst der siebzehnte Bischof , Anton Wolfrath
(zu Kölln am Rhein 1582 geboren ) erweiterte und
vergrößerte den sogenannten Pfarrhof in derWoll-
zeile , und richtete ihn zum Bischofsitze ein . Eine
Steintafel über dem Brunnen verewigt diesen Bau.
— Dieß ist nun der eigentliche bischöfliche Pallast,
den dieses Bild zeigt . Die Hauptansicht ist gegen
die Bischofgasse . Die schattige Seite geht in die
Wollzeile , und in der Ferne erblickt man den alt¬
ehrwürdigen Dom von der Nordseite . Die gegen¬
wärtige Gestalt erhielt endlich der erzbischöfliche
Pallast im Jahre 1716 , durch den Bischof Grafen
von Kollonitsch . — ES ist ein mächtiges Gebäude,
in einem edlen Style , im Innern reich und glän¬
zend , wie eS der hohen Würde des EigenthümerS
gebührt , verziert . Der Brunnen mit seiner Bild¬
säule ist von ausgezeichneter Schönheit . Der Pallast
macht auf drei Seiten Fronte , nämlich in die Bi¬
schofgasse , Wollzeile , und gegen den StephanSplafi
— die erstere ist die Hauptfronte . — ES befindet sich
hier auch eine Hauskapelle , welche ein ziemlicher
Alterthum anspricht . Sie soll nämlich , dem heili¬
gen AchatiuS geweiht , eine Stiftung des letzten
Pfarrers von St . Stephan (Leopold von Sachsen¬
gang ) seyn . (Man erinnere sich, daß wir bereits
oben erwähnten , daß an der Stelle deS jetzigen erz-
bischöflichen PallasteS damals der alte Pfarrhof
stand) . Diese alte Kapelle nun bestand bis 1638.
In diesem Jahre begann Bischof Anton Wolfrath
den Umbau deS alten Pfarrhauses , und er gab auch
der Kapelle eine andere Form . Sie wurde 1643
neu eingeweiht , und erhielt den Namen der An-
dreaSkapelle . Im Jahre 1835 ward sie neu einge¬
richtet , mit einem neuen Altarblatt geschmückt und
verziert.

xxn Dask.k.polytcchnischeInstitut.
Dieses schöne Gebäude ward im Jahre 1816

erbaut . Es stellt sich dar in der imposanten Aus¬
dehnung von 66j Klafter (396j Fuß ). ES macht
Fronte gegen die Stadt , besteht aus einem Erdge¬
schoß und 2 Stockwerken , und in der Mitte vor den
Fenstern deS großen SaaleS zeigt sich ein Peristil
von sechs jonischen Säulen . Oben auf dem Giebel
befindet sich eine von Klieber gearbeitete Gruppe,
den Genius von Österreich , Minerva an dessen Seite,
nebst einem Greise , welcher dem Genius zwei Jüng¬
linge darstellt , nebst mehreren Attributen deS Kunst-
und GewerbSfleisseS zeigend . Darunter prangt in
goldenen Lettern die Inschrift:

An der Fronte deS Gebäudes sieht man auch
noch schöne Basreliefs von Klieber bildlich . Dar¬
stellungen der Mechanik , Architektur , Geschichte
u . s. w . darstellend . Die Idee der Stiftung eines
polytechnischen Institute - fällt schon in das Jahr 18 lO.
Die . wichtigen Weltereignisse , wrlchc bald darauf



eintraten , nahmen aber dann die ganze Aufmerk¬
samkeit der Staatsverwaltung in Anspruch . So¬
bald aber wieder friedlichere Zeiten eintraten , ward
dieser Plan wieder aufgefaßt , und endlich 1816 inS
Leben gerufen . Die Legung deS Grundsteines ge¬
schah durch Se . Majestät den Kaiser in eigener
Person am 14 . Oktober 1816 . DaS Institut soll eine
Central - BildungSanstalt für Gewerbe und Handel
sryn . Als Lehranstalt umfaßtes zwei Abtheilungen,
die commercielle und die technische. In der ersten
werden die Zöglinge in allen Gegenständen der
Handlungsgeschäfte , in der zweiten in allen physisch¬
mathematischen Wissenschaften , »n ihrer Bezüglich-
keit auf die technische Ausführung unterrichtet . Die
ehemalige k. k. Realschule ist mit dem polytechnischen
Institute verbunden worden , und in ihr werden in
zwei Kursen alle Vorkenntnisse gelehrt , welche zum
Besuche der eigentlichen polytechnischen Schule nö-
thig sind. DaS Personal der Realschule besteht aus
einem Vicedirector mit zehn Professoren , nebst eini¬
gen Lehrern . Direktor deS gesammten polytechnischen
Institutes ist Herr RegierungSrath von Prechtl . An
der technischen Abtheilung sind außerdem noch 8
Professoren , 8 Assistenten und ein Werkmeister an¬
gestellt . Zur Aufnahme in das Institut ist ein Alter
von 16 Jahren erforderlich . DaS Institut gibt auch
ein wissenschaftliches Journal , Jahrbücher deS poly¬
technischen Institutes , heraus . Dasselbe besitzt eine
ansehnliche Bibliothek , eine mineralische und zoolo¬
gische Sammlung , eine Sammlung für die Waa-
renkunde , eine Präparaten - und Fabrikatensamm-
lung , ein mathematisches und physikalisches Kabi-
net , eine Modellensammlung , eine mathematische
und mechanische Werkstätte , und endlich ein höchst
interessantes National - FabrikSproducten - Kabinet.
Die Vorlesungen beginnen am 2 . Oktober . Die Fe¬
rienzeit ist gleich mit jenen der Hochschule . Wö¬
chentlicher Ferientag ist Sonnabend . An diesem
Tage können daher auch die Sammlungen von Frem¬
den besichtiget werden . Eintrittskarten ertheilt Herr
Direktor von Prechtl . Im Jahre 1836 erhielt der
völlige Ausbau und die Erweiterung der JnstitutS-
gebäude die allerhöchste Genehmigung , durch wel¬
chen Bau die bereits vorhandene Lokalität um mehr
als daS doppelte vergrößert wird , so daß künftig

- auch die allgemeine GewerbSproducten Ausstellung in
dem JnstitutSgebäude wird Statt haben können.

XXIII . Oie k. k. Theresicmische kit-
tcrakademie.

Dieser imposante Pallast , einer der weitläu¬
figsten Wiens (in der Dorstadt Wieden ), war einst
der kaiserliche Sommerpallast , und trug den Namen
der Favorite.  Hier wurden die prächtigen Hof¬
feste unter Kaiser Leopold I . , seine großen Opern
und Ballette u. dgl . gegeben . Die Jesuiten erkauf¬
ten im Jahre 1746 diesen Pallast , in der Absicht,
hier eine Erziehungsanstalt für den jungen Adel,
nach Art des adeligen Collegiums in Rom zu er-
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richten . Die Kaiserin » Maria Theresia hatte bereits
einen ähnlichen Plan gefaßt , die Fürstin » Emanuelc
von Savoyen , geborne Fürstinn von Lichtenstein
machte auch eine ansehnliche Stiftung dafür , eben
so die Nied . Österr . Stände . Noch im nämlichen
Jahre ward der Plan dieses ErziehungS -JnstituteS
allgemein bekannt gemacht , zum Protektor deS Kol¬
legiums ward der Fürst von Khevenhiller , zum Rec¬
tor deS Theresianums der Jesuite Ludwig Debal er¬
nannt . Kaiser Joseph II . hob 1784 diese Akademie
auf . Die Einkünfte wurden als Stipendien unter
adelige dürftige Jünglinge vertheilt , daß diese die
Hochschule besuchen konnten . Im Jahre 1797 wur¬
de daS Theresianum von Kaiser Franz I . wieder
hergestellt . Die gegenwärtige Aufschrift über dem
Mittelthore (auf unserm Bildchen mit Nr . 1 be¬
zeichnet) lautet : Institutioni lXolrilis juventuti«
14. Al . Alaria Dtrei -esia pnirnuru conäickit 1746.
Imsi . Laesar keanciscus ll . r estituil 1797.
In diesem , ausschließlich für den jungen Adel be¬
stimmten Institute werden indessen , gegen ein Kost¬
geld von 500 st. C. M . , junge Edelleute aus allen
katholischen Landen ausgenommen ; gegenwärtiger
Vorstand der Akademie ist Herr Graf von Taaffe.
Der Unterricht , den die Zöglinge genießen , erstre¬
cket sich über Humanioren , philosophische und juri¬
dische Wissenschaft , Sprachen , Leibesübungen u . s. w.
ES befindet sich im Institute eine eigene Bibliothek
u. s. w . Direktor der Akademie , die Vice - Rectoren,
die Präfecten und die Professoren der Humanioren
sind sämmtlich Plansten . Außerdem sind noch 21
andere Professoren , theilS weltlichen , theils geistli¬
chen Standes angestellt , ohne noch mehrerer Lehrer
für die fremden Sprachen u . s. w . zu gedenken . Die
Zöglinge tragen Uniform , lichtblau mit rochen Auf¬
schlägen , goldene EpauletS , strohgelbe Beinkleider
und Westen , Stahldegen . Die Zöglinge auS Un¬
garn gebürtig , trogen in blauer Farbe die Natio¬
naltracht . Stipendienstiftungcn zählt die Akademie
149 . Die Zahl der Zöglinge steigt über 200.

XXIV . vie Kirche zu Mariahilf.
Der Name dieser Kirche , so wie deS Grundes,

auf welchem sie als Pfarrkirche steht , stammt von
dem wunderthätigen MuttergotteSbilde her, welches
auf dem Hauptaltar der Kirche aufgestellt ist. Der
ältere Name dieses Vorstadtgrundes ist Schiff , oder
nach dem Volksdialecte » Schöff .* Diesen erhielt
er , nach deS Freyherrn von Hormayr Angabe deß-
wegen , weil die Schiffleute von Schwaben und
Baiern gewöhnlich ihre Herberge auf diesem Grun¬
de nahmen , wenn sie zu Lande nach Hause kehrten.
Wirklich ist dieß auch noch heute der Fall , und eS
fahren von dem WirthShause » ûm Bock, * wo die
Herberge dieser Schiffer ist , täglich einige Leiter¬
wagen mit solchen besetzt ab . — DaS Siegel deS
Grundes ist noch jetzt ein Schiff mit vollen Segeln .—
Im siebzehnten Jahrhunderte kauften die Barnabi-
ten sich auf diesem Grunde an , und verlegten den
Kirchhof ihrer Pfarre in die Stadt (wo jetzt daS
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alte und neue Michaelerhaus steht) dahin . Auf die¬
sem Kirchhof ward nach alter frommer Sitte eine
hölzerne Kapelle erbaut ( 1660 ) , und dar Madon-
ncnbild ward auf dem Altäre dieser Kapelle zur
Verehrung auZgesetzt. Es ist dieses Bild eine Kopie
der sogenannten Mutter Gottes Mariahilf in Pas-
sau , und trug daher auch denselben Namen . Bald
verbreitete sich der Ruf vieler Wunder , welche bei
diesem Bilde geschehen seyen , und die Verehrung
desselben ward so groß , daß man an dem Kirchhofe
ein kleines Haus für einige Geistliche erbaute . Nun
erhielt bald der ganze Grund den Namen Maria¬
hilf , und der Name Schiffverlor sich. So blieb eS
bis 1683 . Als in diesem Jahre die OSmanen Wien
belagerten , und rings in die Wiener Gegend Zer¬
störung brachten , loderten auch die wenigen Häu¬
ser dieser Vorstadt , und daS hölzerne Kirchlein des
Friedhofs der Barnabiten in Flammen auf . Bald
aber entstand alles wieder aus dem Schutt . Fürst
Paul Esterhazy erbaute für daS Gnadenbild , wel¬
ches bereits bei Annäherung des Feindes in die
Stadt gerettet worden war , eine neue Kapelle von
Stein , diese stand bis 1713 , und in diesem Jahre
erbauten die Barnablten die gegenwärtige schöne,
zweithürmige Kirche , wie sie auf unserm Bilde
dargestellt ist . Auch der ganze Vorstadtgrund hatte
sich schnell auS der Asche erhoben , und zählte be¬
reits 1713 , 120 Häuser und 12,200 Einwohner . Im
Jahre 1730 ward die Kirche nochmals erweitert und
verschönert . Ihr Inneres gewährt jetzt einen heitern
Anblick . Auf dem Hochaltar steht , wie wir bereits
erwähnten , daS berühmte Gnadenbild , dessen Ver¬
ehrung , besonders unter dem weiblichen Geschlecht,
äußerst weit verbreitet ist . Die zahlreichen Lxvoto
in Wachs oder Silber , womit der Altar und das
Bild bedecke sind , beweiset , wie zahlreich die Ge¬
lübde im Vertrauen auf die Hilfe der Gottesmut¬
ter hier sind. DaS Kirchengewölbe ist von Paul Tro¬
ger und seinen Gehilfen Heuzinger und Strattmann
gemalt , die Altarblätter sind theilS von Leicher und
Sconians , theilS von unbekannten Meistern . — Vor
dieser Kirche steht auch einer jener Brunnen , welche
durch die Großmuth der seligen Frau Erzherzogin,,
Maria Christ,na und ihres GcmalS , deS Herzogs
Albert von Sachsen -Teschen , den ehevor so wasser¬
armen höherliegrnden Vorstädte » Wien - geschenkt
wurden ; daS Werk ward 1803 angefangen , 1805
vollendet , und kostete 400,000 fl.

XXV . Das Stadt - und Rathhaus in
der Hipptingcrstrasse.

DaS RathhauS der alte » Stadt Wien war frü¬
her an verschiedenen Plätzen , erst in den späteren
Tagen deS Mittelalters ward eS auf die gegenwär¬
tige Stelle in der Wipplingerstraße (welche damals
Wildwerkerstraße hieß ) verlegt . Doch war daS Ge¬
bäude damals bei weitem nicht so groß , und schön
gebaut , wie eS sich gegenwärtig als einer der größ¬
ten Pallästc Wiens zeigt . Doch fand die Übersetzung

deS Magistrates urkundlich bereits 1217 an seine
jetzige Stelle Statt . Im Frühling 1780 ward daS
Gebäude in seiner heutigen Gestalt hergestellt . Man
hatte damals daS ZinShauS von St . Salvator dazu
angekauft , und eS somit gegen den hohen Markt
hin ansehnlich verlängert . Eine abermalige Ver¬
größerung durch den Anbau an der entgegengesetz¬
ten Seite erfuhr eS 1822 . Der Bürgermeister , Ste¬
phan von Wohlleben , dessen Gedächtniß in Rück¬
sicht seiner vielseitigen Verdienste stets bei seinen
Mitbürgern lebendig bleiben wird , leitete diesen
Um - und Zubau . Der Pallast zeigt sich, wie die
Leser selbst ersehen werden , in imposanter Gestalt.
Besonders prächtig und glänzend traten die schönen
Formen dieses mächtigen Gebäudes bey den großen
Illuminationen hervor , welche in der letzten Zeit
Statt fanden . Dort war die Beleuchtung sehr sin¬
nig nach den architektonischen Verhältnissen geord¬
net , und zeigte daher ihren Schimmer mit doppel¬
tem Reitz . Der eine Hof de§ RathhauseS besitztauch
eines der ausgezeichnetsten plastischen Werke der
Kaiserstadt . An dem daselbst befindlichen Brunnen
nämlich ist eine Gruppe auS weichem Metall . Per¬
seus auf dem Flügelrösse , die angeschmiedete An-
dromache von dem eben auS den Fluthen auftau¬
chenden Ungeheuer befreiend . Dieses Werk ist eine
der ausgezeichnetsten Schöpfungen unseres vaterlän¬
dischen Künstlers Raphael Donner (von welchem
auch die schönen Bildsäulen deS Brunnens auf dem
neuen Markte herrühren ). Dieser wackere Bildner
war ein armer Bauerssohn , auS dem , dem Stifte
Heiligenkreuz zuständigen kleinen Dörfchen PreinS-
frld . Sein Genius und der Stern deS Glücks führ¬
ten sein Talent auf die rechte Bahn , und er sicher¬
te seinem Namen die Unsterblichkeit . Auch daS In¬
nere deS Gebäudes enthält manches Sehenswerthe,
waS jedoch hier zu beschreiben der Raum nicht ge¬
stattet . In diesem Pallaste waltet der Wiener - Stadt-
magistrat unter dem Bürgermeister (gegenwärtig
der k. k. Regierungsroth Edler von Leeb u. s. w .)
seines Amtes . Der Magistrat ist in den politisch¬
ökonomischen , in den Civiljustiz - Senat und den
Criminaljustiz - Senat eingetheilt . DaS RathhauS
umfaßt die meisten BerwaltungSzwetge deS Magi¬
strats zuvörderst daS Oberkammeramt , seine Central-
kaffa. Dieses besorgt sämmtliche Einkünfte und Aus¬
gaben der Behörden , ferner daS Steueramt , Grund¬
buch, Conscriptionsamt , kurz, so vielfache Verzwei¬
gungen dieses wichtigen Amtes , daß selbst der so
große Raum dieses weitläufigen Gebäudes durch die
zahlreichen Personalien der nöthigen Geschäftsfüh¬
rung sehr beschränkt erscheint.

XXVI . Das Schloss Veilburg bei
Saden.

DaS schöne Helenenthal , eine der reizendsten
Gegenden , nicht nur der Umgegend Wiens , son¬
dern TeutschlandS überhaupt , ist einer der besuch¬
testen Spaziergänge der schönen Welt , welche sich



wahrend der Badesaison in dem reizenden Kurorte
Baden versammelt . Dieses Thal besitzt alles , waS
eine Gegend reizend machen kann . Majestätische
Berge umsäumen eS. Schattige Wälder decken sie.
Prächtige Ruinen , die majestätischen Überreste der
alten Burgen Rauhenstein und Rauheneck schim¬
mern in malerischer Schönheit auf den Wanderer
herab . Die neue herrliche Straße nach Heiligenkreuz
mit ihrer imposanten Felsengallerie durch die Mas¬
sen deS UrthelsteinS trägt zur Erhöhung dieses Rei¬
zes nicht wenig bei . Fette Wiesen , schöne Felspar-
thieen , der rauschende Gebirgsbach (die Schwä¬
chst) mit seiner mächtigen Holzschwemme verleiht
der Gegend ein eigenthümlichrS Leben . Durch alle
Wälder auf beiden Seiten deS BacheS , auf alle
Höhen führen schön gebahnte , wohl erhaltene Wege,
und machen sie auf die angenehmste Weise zugäng¬
lich . Für ErsrischungSorte ist gesorgt , die gerne be¬
suchten, schön gelegenen Krainerhütten nehmen dar¬
unter den vorzüglichsten Platz ein . Seit 182 l er¬
hielt diese schöne Gegend durch den Pallast Sr.
kaiserl . Hoheit deS durchlauchtigsten Herrn Erzher¬
zogs Karl , welcher aus unserm gegenwärtigen Bild¬
chen dargestellt ist, einen neuen Schmuck , eine neue
Zierde . Er trägt den Namen und die Form deS
Stammschlosses der nun verewigten erhabenen Ge¬
mahlin » deS erlauchten Besitzers der Erzherzogin«
Henriette , geborne Prinzessin » von Nassau - Weil-
burg . Die edle gefällige Form deS Ganzen wird
so deutlich an unserm Bilde ersichtlich, daß wir unS
der nähern Beschreibung entheben können , welche,
wenn sie nur einigermaßen genügend seyn sollte,
den Raum unserS Blattes bei weitem übersteigen
würde . Daher hier nur so viel , daß das Dörfchen
um daS Schloß Leithen heißt ; daß Se . kaiserliche
Hoheit diesen Platz erkaufte , ihn 1821 von derUn-
terthänigkeit an die Herrschaft WeikerSdorf frei
machte , und sodann unter der Leitung und nach den
Planen deS rühmlich bekannten BoukünstlerS Hrn.
Kornhäusel diesen herrlichen Sommerpallast auf-
sühren ließ . Er ist sicher eines der schönsten Bau¬
werke dieser Gattung . ES ward auch von Baden
dahin die Straße erweitert und auSgeführt . Dicht
hinter dem Schlöffe erhebt sich daS Waldgebirge,
aus dessen Gipfel die Ruinen der Feste Rauheneck
thronen . Auch die schöne Königshöhle befindet sich
hier und eine Menge anderer Spaziergänge.

XXVII . Das gräflich Schönborn 'scht
Gebäude in der Nenngasse.

Dieser Pallast nimmt unter den Privatpallä¬
sten Wiens einen ausgezeichneten Platz ein . Er zeigt
eine schöne Fo ^ade , und ist nebst einem hohen Erd¬
geschoß zwei Stockwerke hoch. Der Mitteltrart ist
von brsonderS glänzender Architektur . Ober dem
mächtigen Thore , zu besten beiden Seiten zwet
kleinere Ausgänge sich zeigen , mit runden Öffnun¬
gen darüber , mit Vasen geziert , erhebt sich ein
Balkon , zu beiden Seiten mit drei schönen Pila-
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stern, und im FrieS mit wacker gearbeiteten Scukp-
turen geziert . Oben prangen Bildsäulen . An dieser
Stelle stand früher einer der alten Höfe der Stadt,
der Schlegelhos genannt , wahrscheinlich von dem
Stifte Schlegl in Oberösterreich . — Später brach¬
ten die Grafen von Schönborn diesen Hof an sich,
und erbauten dann diesen herrlichen Pallast , besten
Entstehungsperiode auch in die RrgierungSzeit Kai¬
ser Karls VI . fällt , besten grandiöse Bauten einen
so regen Geist auch in dem Adel und den reichen
Privaten geweckt hatte , seinem Beispiele zu folgen.
Gegenwärtiger Besitzer dieses Hotels ist Seine Er¬
laucht Herr Graf Franz von Schönborn . In den
Sälen dieses PallasteS befindet sich eine der ausge¬
zeichnetsten Gemäldegallerien der Hauptstadt . Sie
birgt Kunstschätze ersten Ranges , und wird jedem
Beschauer hohen Genuß gewähren . Der erlauchte
Besitzer hat dem Publicum daS Anschauen dieser
herrlichen Sammlung mit Liberalität gestattet . Man
hat sich nur an den Portier zu wenden , welcher
die Schlüssel besitzt. Ein wohlgeordneter Katalog
in mehreren Exemplaren ist in jedem der Gemächer
aufgelegt . — Für den Fremden fügen wir hierauch
noch die Bemerkung hinzu , daß in der Wohnung
des Portiers dieses PallasteS , rechts neben dem gro¬
ßen Thor die Bestellungen auf den GesellschaftSwa-
gen nach Döbling und Heiligenstadt angenommen
werden , und daß diese Wagen zu den festgesetzten
Stunden von diesem Pallaste , vor welchem sie sich
aufstellen , abfahren . Solche Wagen fahren in den
Sommermonaten fast Hu allen Stunden deS TageS
nach den genannten Dörfern ab , namentlich um 7
Uhr Morgens , um 9 , 11 , 12 , 1 Uhr , und um
3 , 4 , 5 , 6 , 7 , 8 Uhr Nachmittags . Der Preis
nach Döbling ist lO kr. C. M . für eine Person , nach
Heiligenstadt 14 kr. Diese Wagen sind sehr bequem
für 8— 9 Personen eingerichtet . Man legt den Weg
nach Döbling in drei Viertel , nach Heiligenstadt
in einer Stunde zurück. In Döbling halten diese
Wagen bei dem Kaufmann am obern Ende deS Dor¬
fes , in Heiligenstadt im Badhause , dort bestellt
man auch die Plätze auf diesen Wagen zur Fahrt
in die Stadt , Kberdieß haben mehrere Wiener - Fia¬
ker die Übereinkunft getroffen , sich auf der Freyung
vor der Kirche aufzustellen , und nach festgesetzter
Taxe um 40 kr. C. M . nach Döbling zu fahren.

XXVIII . Die italienische Nationalkir¬
che. (Minoriten , — Maria Schnee ) .

Der Platz , worauf diese Kirche steht , führt
noch heute den Namen deS MinoritenplotzeS , von
dem ehemaligen Kloster . Herzog Leopold der Glor-
würdige begann den Bau dieser Kirche , und über¬
gab sie den aus Italien gekommenen Minoriten . Auch
diese Kirche, so wie der St . Stephansdom , lag da¬
mals außer  der eigentlichen Stadt Wien ( 1224 ) .
Friedrich der Streitbare vollendete den Bau um
1242 . Schon 1275 aber zerstörte eine Feuersbrunst
die kaum vollendete Kirche . Ottokar von Böhmen



14
erbaute sie neu 1277, vollendete aber nur einen
Theil drS Baues, da bereits 1278 die Schlacht am
Marchfelde geschlagen ward, in welcher der große
König Reich und Leben verlor. Da er im Bann ge¬
storben war , so weigerten sich mehrere Klöster, die
Leiche des gefallenen Königs aufzuuehmen, bis sie
nach Prag abgeführt werden konnte. Endlich fand
er eine Ruhestätte, bei den, feiner Wohlthaten
eingedenken Mönchen deS MinoritenklosterS. Fried¬
rich der Schöne fehle 1323 den begonnenen Bau
Ottokar'S fort. Seine Gattinn Jsabella von Ara¬
gonbeendete ihn 1330. Diese, so wie früher(1305)
Bianka von Frankreich, Gemahlin deS Böhmer-
königS Rudolph, erwarben sich die größten Ver¬
dienste um diesen Bau . Bianka ließ sich auch ein
prächtiges Grabdenkmahl daselbst sehen, welches
leider in dem Vandalism der Aufhebungsperiode
verschwunden ist. Die Minorilen blieben im Besitze
dieser Kirche, bis Kaiser Joseph II . sie 1786 in
die Alsergaste versetzte. DaS Klostergebäude ward
sodann Amtsgebäude der k. k. nied. österr. Lan¬
desregierung, aber die Kirche der italienischen Ge¬
meinde als Nationalkirche übergeben, und von der¬
selben in ihrer jetzigen Gestalt hergestellt. Dieses
verkündet auch die Inschrift auf der Marmortafel
über dem Haupteingange. Diese Inschrift steht in
extenso unter unserm Bildchen. — Während der
Fastenzeit werden hier Predigten in italienischer
Sprache gehalten. DaS Innere der Kirche gewährt
jetzt einen heitern freundlichen Anblick. Es befin¬
den sich mehrere schöne Altarblätter daselbst. DaS
Hochaltarblatt: Maria Schnee, ist eines der besten
Werke deS berühmtenMalerS Unterberger. Die Blät¬
ter der Seitenaltäre , St . Rochus und CarvluS,
St .Johann vonNepomuk,St.NikolauS,die heiligeFa-
milie,St .Levpold undSt .Benedikt,sind sämmtlich von
unbekannten Meistern, aber von guter Arbeit. Von
den eigentlichen alterthümlichen Verzierungender
Kirche ist, der vielen Zubauten und Renovirungen
wegen, im Innern wenig mehr zu sehen, von
Außen aber befinden sich noch schöne Reste deS al-
terthümlichen Baues daselbst. Fürst Lichnowsky
hat in seinem bekannten, leider nur zu bald un¬
terbrochenen Prachtwerke über die gothischen Denk¬
male Wiens MehrereS davon der Nachwelt über¬
liefert. Überhaupt zeigt sich die Kirche, obschon sie
sehr verbaut und von Häusern umstellt ist, mit ih¬
rem steilen hohen Dache, und dem eckigen Thurme,
besonders in der Ferne , noch immer als ein impo¬
santes, alterthümlicheS Gebäude.

XXIX . Der gräflich Harrach 'schepal¬
last auf - cr Freyung.

Dieser schöne, durch große Simplicität der
Form ausgezeichnete Pallast der Grafen von Har-
rach, Brukerlinie (gegenwärtiger Besitzer Hr. Graf
Johann von Harrach) wird zum Unterschiede der
übrigen gräflichen Häuser gewöhnlich das Har-
rach' sche MajoratShauS genannt. Der Bau dieses

PallasteS begann im Jahre 1689 auf einer Brand¬
stätte, welche Karl Freiherr von Harrach 1624 er¬
kaufte. Bey diesem Pallaste ist ein kleiner Garten
(eine Seltenheit in der innern Stadt ), eine Haus¬
kapelle, und eS befindet sich die Niederlage der
Leinwandsabrikdes Herrn Grafen daselbst. Die
Kapelle, zur unbefleckten Empfängniß Mariä , ward
gleichzeitig mit dem Pallaste erbaut. Unser Bild
zeigt die Ansicht deS Pallastes von der Freyung auS.
Der Eingang in die Kapelle ist aber in derHerrn-
gasie. Sie ward eingeweiht am 22. April 1703
durch den Wiener Fürstbischof, nachherigen Erz¬
bischof von Salzburg , Franz Anton Grafen von
Harrach. Der Baumeister Johann Kernvwsky lei¬
tete den Bau . DaS Altarblatt Maria , von Engeln
umgeben, ist die Copie eines Originales von Spag-
noletto. Dieß befindet sich in der gräflichen Gallerte,
welche ebenfalls in diesem Pallaste aufgestellt ist.

XXX . Das k. k. Hofliibliothcksge-
bäude auf dcm Josrphsplatze.
Dieses Prachtgebäude, daS schönste Wiens,

nimmt die ganze Südwestseite des Josephsplatzes ein.
Auch dieß Gebäude ist ein Denkmal Karl VI.
Auch hiezu entwarf Fischer von Erlach die Plane
und leitete den Riesenbau. Erstand 1726 vollendet
da; indessen litt Anfangs das noch neue Gebäude
unter der ungeheuren Last des daselbst aufgehäuften
Bücherschatzes, und mußte daher 1769 reparirt
werden, waS auf das dauerhafteste geschah. Im
Mittelgebäude zeigt sich eine achteckige Kuppel,
worauf Minerva mit der Quadriga thront, Unwis¬
senheit und Neid unter den Hufen der Roste zer¬
malmend. Die darunter befindliche Inschrift steht
unter unserem Bildchen. Zur Rechten der Göttin
erblickt inan den Atlas mit dem Globus, mit alle¬
gorischen Gestalten der Astronomie, links Tellus
mit der Erdkugel, und den allegorischen Gestalten
der Geometrie. Für den Hof ist ein besonderer Ein¬
gang, in den Gängen der k. k. Burg. Das Pub¬
likum hat den Zutritt über die große Treppe am
Josephsplatze. An dieser Treppe sind allerlei Antiken
eingemauert. Der Bibliotheksaal selbst ist 240 Fuß
lang, 54 Fuß breit. Er ist äußerst reich und ge¬
schmackvoll verziert, und einer der schönsten Säle
Europas überhaupt. Das prächtige Plafond - Fres¬
ko- Gemälde ist ein Meisterwerk Daniel GranS,
die Wissenschaften sich die Hand reichend darstellend.
Rings um den Saal läuft eine Gallerte. Die Zahl
der Bände steigt nun schon bald an 400,000.
Außerdem werden in eigenen Gemächern noch über
12000 Manuskripte aufbewahrt. Die Bibliothek ist
reich an den seltensten Schätzen, welche hier nam¬
haft zu machen den Raum, der uns gegeben ist, weit
übersteigen würde. Wir verweisen in dieser Bezie¬
hung auf ein treffliches kleines, bei Armbruster er¬
schienenes, vom nun verstorbenen Custos Hr . v. Leon
verfaßtes Werk über diese Bibliothek, wo man sich
deS Weiteren darüber unterrichten kann, so wie auf
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ein grosseres von dem ersten CustoS derHofbibliothek
Hvfrath von Mosel . Kaiser Max I . war der erste,
der die Sammlung dieses wissenschaftlichen Schatzes
begann . Unter Leopold I . zählte sie schon 80000
Bände . Alle nachfolgenden Monarchen vergrößer¬
ten sie , und auch ansehnliche Stiftungen , wie z. B.
durch den Prinzen Eugen , der seine auserlesene
15000 Bände starke Bibliothek hieher schenkte, be¬
reicherten sie. Gegenwärtig ist Se . Excellenz Hr.
Graf Moritz von Dietrichstein Präses der k. k. Hof-
bibliothek , und Kr . v. Mosel Hofralh und erster
CustoS. Ausserdem befinden sich noch mehrere Cu-
stoden, Scriptoren u. s. w . daselbst . An derBiblio-
thek befindet sich daS Lesezimmer , da in den Biblio¬
theksaal selbst niemand , als zur Besichtigung zuge-
lasien wird . Bücher nachHause zu nehmen ist nicht
erlaubt . Die Bibliothek ist zur Winterszeit von 9
bis 12 Uhr , im Sommer von 8 bis 12 Uhr Vor¬
mittags , und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags für je¬
dermann offen. Geschloffen ist sie 14 Tage zu Weih¬
nachten , 8 Tage zu Dstern , 8 Tage zu Pfingsten,
und den ganzen September wegen der Reinigung.

XXXI . Das Scliäu - e der königlich
Llngarischcn Leibwache.

Dieser prächtige Pallast , mit auSgebreiteten
Nebengebäuden und Stallungen , gehört zu den
schönsten Gebäuden der Vorstädte Wiens . Er ist
Nr . 1 der Vorstadt St . Ulrich, liegt hart am Gla¬
cis , und macht Front gegen die Stadt . Früher war
er der Pallast der nun auSgestorbenen Familie der
Fürsten von Trautson . Auch er ward unter der Re¬
gierung Kaiser Carls VI . erbaut . Auch zu diesem
Pallast entwarf Fischer von Erlach die Pläne , und
das prächtige Gebäude ist ein abermaliger Beitrag
seines grossartigen WirkenS . Als dieKaiserinn Ma¬
ria Theresia im Jahre 1760 die Ungarische adelige
Leibwache errichtete , erkaufte sie diesen Pallast für
dieselbe , den sie sofort bezog , und noch gegenwär¬
tig bewohnt . Diese Leibwache wird von den kö¬
niglich Ungarischen Ständen unterhalten , und der
Capitän (gegenwärtig F . M . L. Graf Spleny ) ist
einer der Grosswürdenträger des Reiches . Die Gar¬
den selbst sind durchaus junge Edelleute aus Ungarn
oder dessen Nebenreichen . Eie hoben LieutenantS-
rang , und werden nach einigen Dienstjahren ent¬
weder in der Armee oder der Ungarischen Civilad-
ministration angestellt . Die Uniform ist nationell und
prächtig . Dolman und Beinkleider rokh mit Silber,
Ecbabrake , grün mit Silber . Bei grosser Galla er¬
scheint diese Garde noch mit Tiegerfellrn über der
Schulter . Am 23 . September 1760 leistete diese
Wache in Pressburg den Eid , und paradirte am
1 . Dctober dieses Jahres , bei Gelegenheit des
Einzuges der Prinzessin » Jsabella von Parma zum
ersten Mahle öffentlich.

XXXII . Die Kirche der p . p . Ne-
-eniptoristcn.

(Maria Stiegen . )

Dieses schöne , gothische Gebäude , nach der
St . Stephanskirche unstreitig daS schönste dieses
StyleS in den Mauern der Kaiserstadt , ist auch
eine der ältesten Kirchen Wiens . Einst floß in dem
heutigen tiefen Graben die Donau an dem Hügel
vorüber , worauf daS Fischerkirchlein stand , wel¬
ches von dieser Lage den Namen »zu unserer lieben
Frau am Gestade " (Maria Stiegen ) erhielt ; diese
Kirche entstand wahrscheinlich schon im neunten
Jahrhunderte . — Heinrich Jasomirgott , der Grün¬
der des StephanSdomeS , erneute und erweiterte auch
Maria Stiegen . Bis 1809 ward , unter wechseln¬
den Geschicken, hier Gottesdienst gehalten . In die¬
sem Jahre aber wurde die Kirche zum Magazin ver¬
wendet , und so verwüstet , daß sie gesperrt blieb bis
1820 . In diesem Jahre ward sie sehr verständig
und umsichtig renovirt , und den Redemptoristen
übergeben . Mariastiegen ist auch zugleich die böh¬
mische Nationalkirche . — Dieser herrliche Tempel
zeigt sich jetzt in seiner Wiederherstellung in voller
Schönheit . Diese Herstellung ist daS erste Bei¬
spiel  einer , (m Geiste der Urformen deS Gebäu¬
des unternommenen , vollständigen Erneuung einer
gothischen Kirche. NichtSStörendeS hemmt den mäch¬
tigen Eindruck , besonders sind die schönen Glas¬
malereien von Mohn (nach Schnorr 'S Zeichnungen)
bemerkenswerth . Die Kirche ist 36 Klafter lang,
im Chor 6 , im Schiffe gar nur 4 Klafter breit.
26 hohe Fenster geben der Kirche Licht , die drei
Fenster hinter und neben dem Hochaltäre haben alte
gemalte Scheiben . Der Hochaltar selbst ist mit
einem geschnitzten Crucifix geziert . Auch sonst befin¬
det sich noch gegenwärtig kein Kunstwerk von Be¬
deutung in dieser Kirche , doch geht daS Gerücht,
dass nächstens ein neuer Hochaltar mit einem aus¬
gezeichneten Altarblatte errichtet werden solle. —
Eine Hauptzierde dieses gothischen Tempels ist der
schöne , 180 Fuß hohe Thurm . Er ist siebeneckig,
und schließt sich über der Uhr in eine meisterhaft ge¬
arbeitete , durchbrochene , auS Blättern und Zwei¬
gen gebildete Kuppel , auf welcher ein grosser Blu¬
menkelch mit einem daraus emporstrebenden Dop¬
pelkreuze aufsitzt. Der Meister dieses in seiner Art
so wunderbaren Baues ist nicht bekannt . Seine
undankbaren Zeitgenossen haben seinen Namen
nicht auf die Nachwelt gebracht. 224 Stufen führen
auf den Thurm . Er liegt an der südlichen Seite der
Kirche , und gewährt eine prächtige Aussicht über
die Stadt und die unabsehbare Fläche deS March¬
feldes . In dieser Beziehung und zur Besichtigung
deS merkwürdigen Baues selbst, möge kein Reisender
versäumen , den Thurm zu ersteigen . Die Erlaubniß
dazu erhält mau auf daS bereitwilligste indem an¬
stoßenden Klvstergebäude derP . P . Redemptoristen,
welches in seiner jetzigenGestalt 1836 hergestellt ward.
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XXXIII . Der fürstlich Auerspcrg'-
schc SartcnpaUast.

Dieser Pallast , durch seine einfache , schöne,
edle Architektur ausgezeichnet , ist das erste Haus
der Vorstadt Josephstadt,  und bildet die rechte
Ecke der Roffranogaste . Auch dieser Pallast ist ein
Denkmal der Kunst Fischer 'S von Erlach . Der Pal¬
last stand bereits im Jahre 1733 , damals im Be¬
sitze der Familie Roffrano , von welcher auch die
Gaste noch den Namen trägt . Später ging er an
die Grafen Kinsky , dann an die Fürsten von AucrS-
berg über . Die innere Einrichtung deS PallasteS
entspricht der äußern schönen Form . ES befindet
sich daselbst ein recht artiges Theater u . s. w . Der
dabei befindliche Garten ist sehr geräumig und schön;
es ist auch daselbst ein Wintergarten , ein Tempel
der Flora u. s. w . DaS Gebäude macht Fronte ge¬
gen die Stadt , und zeigt schon von ferne seine schö¬
nen Formen.

XXXIV . Die k, k. Nrilhskm, ;Ici auf
dcm Lurgplat-c.

Die k. k. Hofburg bildet in ihren Hauptge¬
bäuden einen ziemlich geräumigen Hof,  welcher
unter dem Namen deS Burgp latz eS  gewöhnlich
unter den Plätzen der Stadt Wien angeführt wird.
Dieser »Burgplatz«  ist 64 Klafter lang und 35
Klafter breit , vier Flügel der k. k. Hofburg - Ge¬
bäude bilden und schließen diesen Platz . Der nörd¬
liche Flügel ist die Reichskanzlei , einer der präch¬
tigsten Palläste Wiens , wie ihn hier unser Bild
zeigt . AuS den beiden großen Bogen zur Rechten
und Linken ist die Durchfahrt von dem Michaels¬
platze und der Schauflergaste auf den Burgplatz.
Die k. k. Burg hat als Gebäude so viele und ver¬
schiedene Beschädigungen , durch Zeit und Feinde so
viele Umstaltungen , Anbaue , Renovirungen n. dgl.
erfahren , daß eS in dem uns zu diesen Andeutun¬
gen gegebenen Raum durchaus unmöglich wäre , sie
alle hier anzuführen ; auch haben wir eS , unserm
Plane zu Folge , nur mit der k. k. Reichshofkanz¬
lei zu thun , und wollen also unsere Bemerkungen
auf dieses Gebäude beschränken. — Bis zum Jah¬
re 1728 stand an der Stelle dieses Prachtgebäudes
ein ganz unansehnlicher Tract , der , zu den alten
Burggebäuden gehörig , verschiedene Bestimmun¬
gen erhielt . 1712 ward am einen Ende dieses Ge¬
bäudes eine prächtige Triumphpforte , nach Zeich¬
nungen deS berühmten HeräuS von dem Hofarchi-
tecten Hildebrand erbaut , zu Ehren Karl VI . Die¬
se Pforte stand bis 1718 , wo endlich alles abgeris¬
sen ward , um den Prachtbau der Reichskanzlei zu
beginnen . Dieses Gebäude , sicher eines der herr¬
lichsten , aus der an schönen, großartigen Bauwer¬
ken so reichen Regierungsperiode Kaiser Karls VI . ,
ist ein Werk deS genialen Baumeisters Fischers von
Erlach , dem wir die Karlskirche , die kaiserlichen
Stallungen , die Reitschule , das BibliothekSgrbäu-

de , die Mehlgrube , und mehrere andere der herr¬
lichsten Gebäude verdanken . Der Pallast ist in dem
edelsten Style erbaut . Er ist vier Stockwerke hoch,
hat in der Mitte ein großes Thor , über demselben
einen prächtigen Balcon , und am Giebel eine sehr
schön gearbeitete , große Wappengruppe . Über den
beiden Bogen befinden sich ebenfalls BalconS , und
am Giebel Gruppen von Adlern mit Trophäen . Zu
beiden Seiten der beiden Bogen zeigen sich kolossale,
von Sandstein gearbeitete , beachtenSwerthe Grup¬
pen, die vorzüglichsten Thaten deS Herkules darstel¬
lend , nämlich an dem Bogen , der auf den Michaels¬
platz führet , Herkules Kampf mit dem AntäuS und
BusiriS , und an dem andern Bogen , welcher in die
Schauflergaste führt , seinen Kampf mit dem Ne-
mäischen Löwen und dem Cretensischen Stiere . Diese
Gruppen , ein Werk deS genialen Bildners Mat-
tieli sind sehr gelungen . Bis zum Fahre 1807 be¬
fand sich in diesem Gebäude wirklich die Reichs¬
kanzlei . Seit dieser Zeit aber erhielt eS die Bestim¬
mung zu Wohnungen mehrerer Mitglieder der ale
lerhöchsten Familie , zu Büreaux für verschiedene
Hofämter u . dgl . In jeder Beziehung ist dieser
prächtige Pallast einer der merkwürdigsten Gegen¬
stände für den Fremden . In den Sälen des ersten
Stockwerkes sind die trefflichen Gemälde KrafftS
ausgestellt , durch welche drei der merkwürdigsten
Momente aus derRegierungSperiodeKaiserS Franz I.
dargestellt sind. Nämlich die Rückkehr deS Monar¬
chen in seine Hauptstadt nach den Feldzügen von
1805 und 1809 , und seine erste Ausfahrt nach sei¬
ner Genesung im Jahre 1826 . Diese drei gro¬
ßen Gemälde gehören zu den ausgezeichnetsten
Schöpfungen KrafftS . Ihre Besichtigung wird je¬
dem Fremden ohne Anstand gestattet.

XXXV . Der fürstlich Schwarzcn-
bcrg'sche SartcnpliUast.

DaS fürstlich Schwarzenberg 'sche GartenpalaiS
gehört zur Vorstadt Landstraße am Rennweg . Vor
Zeiten bestand diese ganze Gegend aus Weingär¬
ten, wie denn überhaupt , ehe die Vorstädte so sehr
heranwuchsen , viele der den Wienern gehörigen
Weingärten um die Stadt herum lagen . Im Be¬
ginne deS siebenzehnten Jahrhunderts legte die Fa¬
milie der Grasen von MannSfeld auf dem Grunde
eines solchen Weingartens , einen eigentlichen Gar¬
ten mit Lnstgebäuden hier an . Doch waren diese Ge¬
bäude unbedeutend , und wurden eigentlich im Laufe
deS 17 . Jahrhunderts gar nie vollendet . So blieb
eS denn , bis 1716 der Fürst Adam von Schwar¬
zenberg den Garten und daS Gebäude an sich brach¬
te. Nun begann eine neue glänzende Periode dieses
GartenS . Durch die berühmtesten Hortologen jener
Zeit ließ der Fürst , der dieses Etablissement mit
besonderer Vorliebe umfaßte , den Garten nach ei¬
nem großartigen Plane ausbildrn . Fischers von Er¬
lach Talent ward zu dem Baue deS prächtigen Gar-
tenpallasteS in Anspruch genommen , und kaum wa-



ren zehn Jahre vergangen , so stand das Ganze in
seiner jetzigen imposanten Gestalt da. 1726 war
Pallast , Garten und Wasserleitung beendigt . In
späterer Zeit erfuhr daS Ganze noch Erweiterun¬
gen und Verschönerungen ; der Garten sogar erst
noch im vorigen Jahre , wo eine ansehnlicheAbthei-
lung desselben nach englischer Art hergestellt ward,
was mit den übrigen französischen ( holländischen)
Formen deS Gartens einen ansprechenden Contrast
gewährt . — Die Güte deS vorigen , und gegenwär¬
tigen Herrn Fürsten gestattet dem Publicum den
Eingang zu diesem schönen Garten , und er ist auch
sehr gerne und zahlreich von dem Publikum besucht.
Wirklich besitzt er auch in jeder Beziehung große
Schönheiten , herrliche uralte schattige Baumgän¬
ge , schöne WafferbassinS , Gruppen von Statuen
u . s. w . ES befindet sich hier eine ansehnliche Oran¬
gerie , eine auserlesene Aurikel - , Hyazinthen - und
Tulpenflor , eine ungeheure Anzahl exotischer Bäu-
me und Sträuche ; die sehr schönen Treibhauspflan¬
zen , daS GranathauS , daS FeigenhauS u . s. w.
verdienen die Berücksichtigung aller Gartenfreunde.
Die Besichtigung aller dieser Schönheiten , ja des
PallasteS selbst , in welchem die herrliche Einrich¬
tung der Zimmer , die schönen Gemälde (worun¬
ter jenes der Fürstin Pauline , welche in Paris aus
Mutterliebe den Tod in den Flammen fand , von
Lampi gemalt , besonders anziehend ist , die herr¬
liche Aussicht u . s. w . sehr interessant für jeden
Fremden seyn dürfte , wird anständigen , gesitteten
Personen mit Artigkeit gestattet . Seit fünf Jahren
findet hier auch durch die Güte deS Fürsten , der
dieß herrliche Locale dazu hergibt , die Blumenaus¬
stellung am 1. Mai Statt , dieses in vieler Bezie¬
hung so anziehende und liebliche Fest der Flora,
wodurch alljährlich der Beweis geliefert wird , wie
weit verbreitet und ausgebildet in unserm Vater¬
lande dieKenntniss und Liebhaberei der Botanik sei.

XXXVI . Das trutsche Haus UN- dessen
Ordenskirche in - erSingerstrassc.

Leopold der Glorreiche (auS dem Hause Ba¬
benberg ) brachte die teutschen Herren nach Öster¬
reich. Ihre älteste Urkunde auS Wien ist vom Jah¬
re 1210 . Sie blieben stets dem Hanse der öster¬
reichischen Herrscher treu ergeben , und leisteten
wichtige Dienste . Als auf dem großen Friedrich
(den Streitbaren , letzten auS dem Babenbergischen
Hause ) , Acht und Bann lag , als alles von ihm
abgefallen , außer Neustadt , der »Allzeitgetreuen*
und der Feste Starhemberg , da bewachte in der
letztern der Teutsch - OrdenSkompthur , Ortulph von
Traiskirchen , den daselbst verwahrten Schatz des
Herzogs , und vertheidigte die Burg mit heldenmü-
thiger Treue . Seit der Einführung deS Ordens in
Wien bis auf den heutigen Tag hauseten 57 Land-
kvmpthure in Österreich . Der Preßburgerfriede (ge¬
schlossen am 26 . December 1809 ) hob in seinem
XII . Artikel den teutschen Orden als solchen auf,
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und der Hoch - und Teutschmeister ward ein welt¬
licher Erbfürst , nicht mehr vom Großkapitel , son¬
dern von dem Kaiser von Österreich zu ernennen . —
Gegenwärtig ist Seine königliche Hoheit der Durch¬
lauchtigste Erzherzog Maximilian von Österreich-
Este Hochmeister . Alle Beziehungen , welche den
Hochmeister sonst an daS Großkapitel banden , bin¬
den ihn aber gegenwärtig an den Kaiser , als Fa¬
milienoberhaupt und Regenten der Primogenitur.
Die Gelübde sind nicht aufgehoben , und die Zu¬
lassung bereits aufgenommener Candidaten zum No¬
viziat und der Novizen in den Orden , so wie die
Vorrückung in den Commenden , besteht noch. F.
M . L . Graf von Haugwitz ist gegenwärtig Land¬
kompthur der Balley Österreich . An der Stelle deS
gegenwärtigen TeutschordenShauseS , wie eS unser
Bild zeigt , stand schon , als der Orden nach Öster¬
reich kam , eine Kapelle . In den wüthenden Feu»
erSbrünsten , welche Wien unter der Regierung Ot-
tokar's von Böhmen verheerten , sank auch die alte
Kapelle der teutschen Herren in Schutt und Asche.
Die gegenwärtige Kapelle wurde 1326 unter Frie¬
drich dem Schönen (auS dem Hause HabSburg ) er¬
baut . Baumeister war Georg Schiffering auSNörd-
lingen . In der Sacristri befindet sich eine alte
Marmortafel , deren Inschrift daS genannte Jahr
der Erbauung verbürgt . — Die schöne Kirche ward
der heiligen Elisabeth geweiht . 1395 ward die
Kirche verschönert , und 1707 unter dem Kompthur
Heinrich Theobald , Graf von Goldstein , (-f 1720)
renovirt . Da - Innere dieser OrdenSkirche gewährt
einen feierlichen hehren Anblick . Die vielen daselbst
an den Wänden angebrachten Wappenschilde der
Heimgegangenen Kompthure und Ritter , ihre Grab¬
denkmale , und die übrigen reichen Verzierungen
der Kirche in Gold und Marmor und gemalten Fen¬
stern , machen einen ganz eigentlichen Eindruck auf
den Beschauer ; — da - Hochaltarblatt (dir heilige
Elisabeth , Königinn von Ungarn ) ist von T . Bok,
ein werthvolleS Gemälde . Der älteste Grabstein der
Kirche ist von 1453 . Unter den Grabmälern der
Kompthure ist jenes des Grafen Guido von Stur«
Hemberg , Neffen deS berühmten DertheidigerS von
Wien gegen die Türken (1683 ) daS sehenSwertheste.

XXXVII . Das Gebäude - es k. k. Fi¬
nanzministeriums in - er Himmel-

pfortgasse.
Der großartige Sinn deS unsterblichen Feld-

Herrn Prinzen Eugen von Savoyen zeigte sich in
allen Verhältnissen seine- thatenreichen Lebens.
Als Feldherr siegreich wie kein anderer seiner Zeit,
durch die Schärfe seiner Combinationen , seiner
Thatkraft und Energie , zeigte sich die Schärfe sei¬
nes Geiste - nicht minder in den friedlichen Denk¬
mälern , welche er unj hinterließ . Dieß sind die
großen Gebäude auf seinen Gütern und in Wien.
DaS Belvedere , wo gegenwärtig die k. k. Gemälde-
gallerie aufbewahrt wird , ( über welche - Gebäude
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wir im Verlaufe dieser Blätter weitläufiger zu
sprechen Gelegenheit gefunden haben ) und sein Pal¬
last in der Himmelpfortgaffe sind die bedeutendsten
derselben . Dieser letztere ist der Gegenstand unse¬
res Bildes . Es ist gegenwärtig das Hotel des
k. k. Finanzministeriums . In diesem Pallaste starb
der Prinz Eugen am 21 . April 1736 . Der Pallast,
von Fischer von Erlach erbaut , kam an den
k. k. Hof und erhielt dann später seine gegenwär¬
tige Bestimmung . Es ist ein mächtiges imposantes
Gebäude , mit Abzeichen , welche seine ehemalige
Bestimmung als Wohnsitz eines Helden andeulen.
Wie unser Bild zeigt , hat es drei Thore , mehrere
Höfe und Nebengebäude , und zieht sich bis hin¬
über in die Johannisgaffe . Es befinden sich außer
der Wohnung des Herrn Präsidenten der k. k. all¬
gemeinen Hoskammer Baron Eichhoff , verschiedene
Bureaux , der vor sein umfassendes Reffort gehöri¬
gen Amtsbranchen daselbst . Hofkammerpräsident im
Münz - und Bergwesen ist dermal Se . Durchlaucht
Fürst von Lobkowitz . Das Gebäude , an und für
sich betrachtet , gehört ohne Widerspruch zu den
herrlichsten Pallästen der Hauptstadt , was Kühn¬
heit und Adel deS Styles und Solidität deS Baues
betrifft . Dieß muß überhaupt von allen Bauten
des trefflichen Fischer von Erlach gerühmt werden,
welcher gewiß zu den ausgezeichnetsten Architekten
der neuern Zeit gerechnet werden kann . Wien be¬
sitzt auch mehrere Privatgebäude von ihm ; z. B.
die Mehlgrube und mehrere andere , und eS ist kei¬
nes darunter , welches nicht als ein wahrhaft schö¬
nes Bauwerk die Aufmerksamkeit des Kunstfreun¬
des anzuziehen und zu fesseln geeignet wäre . Bis
1837 befand sich auch die Münzstätte in diesem
Pallaste.

XXXVIII . Die kiilkscite der K.K.Surg
gegen den neuen Surgplah.

Jener Theil der k. k. Hofburg (die südliche
Fronte ) , welche man hier erblickt , wird gewöhn¬
lich der Leopoldinische Tract genannt , weil ihn
Kaiser Leopold I . im Jahre 1660 erbaute . Kaum
vollendet , ward der Bau 1668 ^>urch eine große
Feuersbrunst wieder zerstört . ( Bei diesem Brande
blieb ein Partikel des heiligen Kreuzes unversehrt,
obschon die Fassung zersprungen war , ob der Hitze.
Dieß gab Veranlassung , daß die Kaiserin Witwe
Elenore den Sternkreuz -Damenorden stiftete .) Kai¬
ser Leopold stellte indessen das Gebäude sogleich
wieder her . 1670 war alles vollendet . DicKaiserin
Theresia ließ vieles in diesem Tracte verschönern,
«uSbeffern , die Fenster erhöhen , Treppen anlegen,
u . s. w . In diesem Theile der k. k. Hofburg befin¬
det sich die Hauptwache , die großen Säle und ei¬
gentlichen Prachtzimmer der Burg , der Rittersaal,
Spiegelsaal u. s. w . , die Stätten aller großen Hof-
feierlichkeiten , Belehnungen , Drdrnsfeste , offene
Tafeln , Cercles , Hofgalla u . s. w . Auch befindet
sich in diesem Leopoldinischen Tracte eine der Heiden

Hofcapellen . (Die kleinere , St . Josephs - oder nach
der letzten Einweihung St . MichaelScapelle , auch
Kammercapelle .) Sie liegt am nördlichen Ende deS
Controllorgangrs , wird aber nur bei besonder»
kirchlichen oder andern feierlichen Gelegenheiten ge¬
braucht , z. B . in derCharwoche zum heiligenGra-
be u. s. w . Sie hat Altarblätter von Carlo Ma-
ratti , und Strudel, ( Erbauer des StrudelhofeS hier in
Wien , und Direktor der Akademie der bildenden
Künste .) Im Jahre 1772 ließ die Kaiserin Maria
Theresia diese Capelle gänzlich neu Herstellen. Das
vorspringende Gebäude , welches man auf unserm
Bilde an dem obern Ende des Burgflügels gewahrt,
ist der sogenannte neue Rittersaal . Hier stand in den
früher » Zeiten einer der Thürme der alten Burg,
der sogenannte Widmerthurm . Später , in den Jah¬
ren 1753 und 1756 wurde derselbe abgetragen.
Als noch die alten Festungswerke standen , welche
bei der Invasion des Jahres 1809 gesprengt wur¬
den , worauf dann 1817 der neue prächtige Bau
des gegenwärtigen Burgthores und die Umstaltung
der Außenwerke zu ihrer jetzigen gefälligen Form
erfolgte , war hier , gleich wie an der andern Seite
der Bellaria eine Auffahrt , und ein grünes Brück-
chen führte über den Stadtgraben auf die eigentli¬
che Bastei . Dieß alles ward schon 1804 cassirt,
und dafür von dem k. k. Hofarchitecten Montoyer
dieser Rittersaal aufgebaut , dessen Inneres zu den
prächtigsten Theilen der Burg gehört , und worin
eigentlich die meisten der oben genannten Hoffeste
gefeiert zu werden pflegen.

XXXIX . Das k. k. z -igd - oder c»st-
haus im Prater.

Der Prater , dieser Wien ganz eigenthümliche
Belustigungsort , wäre an und für sich geeignet,
eine eigene Beschreibung zu erhalten . Dieser herr¬
liche Lusthain , von jeher der beliebteste Unterhalt
tungSort der Wiener , biethet in seinem Innern
der Abwechslung so viel und Mancherlei , daß eine
auch nur andeutende Schilderung Raum und Zweck
unserer Blätter weit übersteigen dürste . Daher hier
für den Fremden nur so viel , daß im Prater der
eigentliche Corso für die eleganten Equipagenbe¬
sitzer ist. Am Ostermontage beginnt dieser Corso
(wie die Fahrt nach Longchamp in Paris ) und wird
Donnerstag und Sonntags so lange fortgesetzt , bis
der Adel seine Villen oder Landgüter bezieht . Aber
auch die Fußgeher und die gemeinen Klaffen strö¬
men an Sonn - und Feiertagen dem geliebten Pra¬
ter zu , und man darf annehmen , daß an den be¬
suchtesten Tagen , an , oder über 30,000 Menschen
aus allen Ständen , und mehrere hundert der glän¬
zendsten Equipagen (ein Luxus , an dem die Kaiser¬
stadt sich vorzüglich durch die Schönheit der Wagen
und die herrlichen Pferde auSzeichnet ), hier versam¬
melt sind. Der Prater besteht bloß aus Laubholz.
Früher war er nur in den drei Sommermonaten
für die Kutschen offen. 1766 ward er für daS Pu-



blicum eröffnet . Seitdem entstand daselbst eine
ganze kleine Welt von BierhmrSgärten , Kegelbah¬
nen , Kaffehhäufern , Schaukeln , Marionettenthea¬
tern , PhantaSmagorien , Panoramen u . s. w . Der
Kunstfeuerwerker Stuwer erhielt das Privilegium,
alljährlich mehrere Feuerwerke abzubrennen , der
Kunstreiter de Bach erbaute einen CircuS für seine
gymnastischen Übungen u . s. w . Die sogenannte
große Allee ist der eigentliche Sammelplatz für die
Leau monlle . Die mittelste Abtheilung ist für die
Wagen , die rechte für die Reiter , die linke für die
Fußgänger . Diese Allee führt in gerader Linie vom
Ende der Jägerzeile bis an jenen Donauarm , wel¬
cher die Insel , worauf der Prater , die Leopoldstadt
und der Augarten liegen , von der Insel Grieau
trennt . Sodann wendet sich der Weg und führt
durch sehr schone abwechselnde Parthien bis zu dem
Lusthause , welche - der Gegenstand unser - Bildchens
ist , und am westlichsten Ufer der Insel liegt . Eine
Avenüe von Bäumen führt dahin . DaS Lusthaus
ist ein freistehender Pavillon mit zwei Sälen über
einander . Gallerten führen um daS Außere dessel¬
ben . Es gehören vier Gebäude dazu . Nr . 1 das
k. k. WirthshauS , Nr . 2 das LusthauS , Nr . 3 das
AufseherhauS , Nr . 4 das Revierjägerhaus . Das
Lusthaüs ist im ganzen Fahre für daS Publicum ge¬
öffnet , und das anstoßende WirthshauS liefert den
Besuchenden die Erfrischungen.

x ^>. Oie Kirche und das Nonnenkloster
der Ursulinerinen in der Johannisgasse.

Einst gab es in Wien zahlreiche Nonnenklö¬
ster , z. B ^ St . Magdalenen (vor dem Schotten-
thore ) St . Nikola , die Himmelpförtnerinen (von
denen noch heute die Himmelpfortgaffe den Namen
führt ) , St . Clara , die Lorenzerinen , die Sieben-
düchnerinen , die Büßerinrn bei St . Hieronymus rc. ;
diese sind alle aufgehoben . Nur drei Nonnenkloster
finden sich noch hier : die Ursulinerinen , Salesiane¬
rinen und Elisabethinerinen . Alle drei beschäftigen
sich mit nützlichem Wirken , die beiden ersten mit
Unterricht und Erziehung , die letzter» mit weibli¬
cher Krankenpflege . Die Ursulinerinen find älter in
Wien als die Salefianerinen . Diese Nonnen wur¬
den aus Lüttich , wo fie heimisch waren , im Jahre 1664
von Ferdinand III . kaiserlicher Witwe Eleonore
von Mantua , einer der frömmsten Frauen ihrer Zeit,
nach Wien berufen . Sie kamen an , ehe noch ein
Klostergebäudc für sie auSgemittelt war , und nah¬
men einstweilen ihre Wohnung in einem Bürger-
Hause in der Dorotheergaffe . ES währte eine ge¬
raume Zeit , bis sich eine Gelegenheit fand , sie
selbstständig zu plariren . Dieß geschah erst 1675.
In diesem Jahre ward ihr Kloster und ihre Kirche
vollendet . Man hatte dazu mehrere BürgerShäüser
kn der JohanniSgaffe angekauft , und sie begannen
sogleich , alS fie ihr Kloster bezogen hatten , den
Mädchen Unterricht zu geben . Sie fuhren damit
fort bis auf den heutigen Tag , versehen die zahl-
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reich besuchten Normalschulen , und nehmen Kost¬
fräulein auf . DaS Klostergebaüde iss ein großes
mächtiges Haus , welches nebst der Kirche in die
JohanniSgaffe F - onte macht , aber auch sich auf der
sogenannten Seilerstätte hinzieht . Die Kirche selbst
ist ziemlich groß , schön und reich verziert , und
strahlt von Reinlichkeit . Pflaster , Mrssingarbeit,
Stühle , Bilderrahmen , alles ist sorglich gescheuert,
und verräth den weiblichen Fleiß , der diese Arbei¬
ten besorgt . Keine andere Kirche -Wiens kann sich
in dieserHinsicht mit der Ursulinerkirche vergleichen.
Besonders ausgezeichnete Kunstwerke in Skulptur
oder Malerei finden sich in dieser Kirche nicht, doch
ist daS Hochaltarblatt ein Werk des wackern MaletS
Spielberger . Die übkigen sieben Altarblätter , näm¬
lich die Marter der heiligen Ursula , St . Angela,
St . Ignaz , die unbefleckte Empfangniß , Et . Jacob,
St . Johann und der leidende Heilasibsind von un¬
bekannten Meistern , und nicht besbnderS aus¬
gezeichnet.

XU Das ehemals fürstlich Golytzin '-
sche Lusthaus im Prater.

In dem obern Theile deS Prater - , in der Ge¬
gend der Kaffehhäuser u . s. w . haben sich auch meh¬
rere Lusthäuser de§ Adels erhoben , welchen es be¬
liebte , hier zu verweilen ; so die Fürsten Lichten¬
stein u. s. w . , ja selbst I . M . die Kaiserin besitzt
am Eingänge deS Prater - ein sehr niedliche - Lust¬
hauS mit einem prächtigen abgeschlossenen Garten.
Eben dieses zeigt mich 'auch unser gegenwärtiges
Bildchen . — ES liegt dieses Lusthaus unfern der
Gegend deS früheren ForsthauseS , zwischen 'den
Eingängen der Hauptallee und der Fenerwerks-
allee . Der russische Botschafter , Fürst Armeter
Golytzin erbaute eS 1775 . Nach seinem Tode kam
eS an den Grafen von HoyoS ; spater erkaufte es
Se . kaiserliche Hoheit der ' Erzherzog Carl , und
verehrte es Ihrer Majestät der zweiten Gemahlin
Sr . Majestät unser - Kaisers , Maria Theresia.
Gegenwärtig besitzt, Ihre Majestät die Kaiserin

Mutter diese - LusthauS . ^
. . . »«,' .

l ." ' »7 .

xm . Der Graben mit seinen
Gebäuden.

Dieser Platz , der volkreichste, besuchteste Wiens>
der Spaziergang der eleganten Welt , stet- belebt
von den mannigfaltigsten Gruppen aller Stände,
hat eigentlich keinen Anspruch auf den Namen ei¬
ne- Platze - , er ist vielmehr nichts als eine sehr
breite Straße . Sein vorzüglichste - Gebäude ist da-
Trattner 'sche Haus , eines der größten Wiens , an
Zinserträgniß so reich als manches kleinere Fürsten¬
thum . ES ist fünf Stockwerke hoch , hät drei Höfe,
und tragt gegen 60,000 fl. ZinS . Das Gebäude
steht auf der Stelle des alten FreysingerhofeS.
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Der Bau begann 1773 , und ward 1776 vollen¬
det . Baumeister war Peter Mollner . Die Statuen
sind ein Werk Tobias Kögler 'S. Mitten auf dem
Plaste steht die Dreifaltigkeitssäule , welche Kai¬
ser Leopold I . , in Folge seines Gelübdes um Ab¬
wendung der Pestseuche im Jahre 1679 gethan,
1693 errichten ließ . Die Säule ist 66 Fuß hoch,
von weißem Salzburger Marmor . Unten hat sie
die Form eines Dreieckes . ES stellt sich unten eine
Art Gebirg dar , mit der allegorischen Gestalt des
Glaubens , ihr zu Füßen stürzt ein Cherub die
Mißgestalt der Pest zu Boden . Der kaiserliche Stif¬
ter kniet oben auf dem Fußgestelle , den Blick ge¬
gen Himmel gerichtet . Auf einer Kupfertafel ihm
zur Seite stehen die Worte deS Gelübdes . Auf
der dreiseitigen Pyramide über dem Fußgestelle zei¬
gen sich Engel und auf der Spiste der Säule glänzt
in vergoldetem Metalle die heilige Dreifaltigkeit.
Außerdem befinden sich noch Darstellungen , die
Ankunft deS heiligen Geistes , daS heilige Abend¬
mahl , die Erschaffung deS ersten Menschen , Noah
und seine Familie an dieser Säule . Strudel war
der Meister dieses Werkes . ES kostete 42,719 ff.
In neuerer Zeit ist dieß Denkmal renovirt wor¬
den . Zu beiden Seiten desselben , doch in ziemli¬
cher Entfernung stehen , wie auf dem Hofe , zwei
Springbrunnen , gleich jenen mit Bildsäulen aus
Bleicomposition von Fischer geschmückt . Die obere
stellt den heiligen Joseph , die untere den heiligen
Leopold dar . Sie wurden 1804 aufgestellt . An
diesen beiden Brunnen sind die Zelte qufgrschla-
gen , in denen Gefrornes bereitet wird , welches,
da der Platz stets sehr besucht ist , starken Abgang
findet . Wie wir bereits erwähnten , ist der Gra¬
ben der lebhafteste Play Wiens . ES wird nie da¬
selbst leer von Spaziergängen . Die eigentliche Zeit
aber , wo die große t»esu ^ loucke sich daselbst ver¬
sammelt , ist in den Sonntagen , nach der zwölf
Uhr - Messe bei St . Michael . Auch befinden sich
auf diesem Platze die ausgezeichnetsten Kaufläden
in Mode - und Galanteriewaaren , kurz , der Gra¬
ben ist einer der interessantesten Punkte Wiens für
Fremde und Heimische.

XI .IH . Das k^ k. Lust - und Garten¬
gebäude im Augarten,

(genannt da » Altgebäude ) .

Schon unter Kaiser Ferdinand III . hatten die
Landesfürsten in dem Augarten rin Lustschloß. Un¬
ter Kaiser Leopold l . trug es den Namen der alten
Favorite , zum Unterschiede deS heutigen Theresi¬
anums , welches damals die neue Favorite hieß.
Bei der türkischen Belagerung im Jahre 1682
ward diese alte Favorite gänzlich zerstört . Weiß¬
kern berichtet in seiner Topographie , daß sie zu
seiner Zeit bis auf wenige Gebäude noch im
Schutt liege ( 1760 ). Doch ward der Augarten be^
reitS unter Kaiser Joseph I . wieder hergrstellt . Die,
Gebäude selbst aber blieben unvollendet , bis Kai - ,

ser Joseph II . sie so Herstellen ließ , wie sie noch
jetzt bestehen . Auch mit dem Garten wurden große
Veränderungen vorgenommen , da er ein LieblingS-
aufenthalt deS Kaisers geworden war . Die herr¬
lichen Alleen wurden hergestcllt , eine mächtige
Terrasse schützte den Garten vor den Zerstörungen
der Donaufluthen bei Eisgängen oder Hochwässern,
und am 30 . April ward der Augarten von dem
Kaiser dem Publikum geöffnet . Noch prangt über
dem Thore die schone Inschrift , welche auf seinen
allerhöchsten Befehl hier aufgestellt ward:

Allen Menschen gewidmeter Kelustigungsort von
ihrem Schäfer.

Außer diesem Thore müssen die Fiaker hal¬
ten . Denn eS wird nur eigenen Equipagen und
Herrschaftskutschen gestattet , in den großen Hof zu
fahren , der mit einer vierfachen Allee besetzt ist.
Hier zeigt sich denn daS Gartengrbäude . Der Au¬
garten liegt nördlich der Stadt , am odern Ende
derDonauinsel , worauf auch die Leopoldstadt steht,
und der Prater befindlich ist . Mit diesem ist er
durch zwei große Alleen verbunden . Der Augar¬
ten bildet beinahe ein regelmäßiges Viereck . Sein
Flächeninhalt mißt 170,000 O Klafter . Er besitzt
besonders herrliche Bäume , und die vielen Nach¬
tigallen , welche hier Hausen , erfreuen daS Ohr
deS Wanderers . Bei dem großen Eisgänge am
1. März 1830 litt auch der Augarten viel , da daS
Hochwasser alle Dämme zerriß und überstieg , und
im Hofe eilf Fuß hoch stand . — Doch ward alles
bald wieder hergestellt.

xnv . Das Kloster und die Kirche
der Salesianerinen aus dem Kennwege.

Diese Kirche führt eigentlich den Namen »Ma-
eia Heimsuchung ". Der Bischof Franz von SaleS
stiftete den Orden der Nonnen von der Heimsuchung
Maria ; daher auch der Name Salesianerinen . Auf
der Stelle dieser Kirche stand ehedem daS Tepse-
rischr Gartengebäude . DieKaiserinn Amalia kaufte
eS 1717 an sich, und erbaute hier diese Kirche,
welche 1719 vollendet stand . Die Kaiserinn führte
sodann die von ihr auS den Niederlanden hieher
berufenen Nonnen diese - Orden - ein . DaS Gebäude
wurde nach der Form der PeterSkirche gehalten,
und stellt sich mit seiner mächtigen Kuppel , und in
seinen schönen architektonischen Verhältnissen sehr
imposant dar . ES gehört sicher zu den schönsten
kirchlichen Gebäuden unserer Hauptstadt . DaS In«
nere entspricht an reicher edler Ausstattung dem
würdigen Äußern . Reichliche Verzierungen an Mar¬
mor ^ nd Gold schmücken die Kirche . DaS Kuppel-
gemalde , Mariä Himmelfahrt darstellend , ist von
Pellegrini gemalt , und kostete 8000 ff. DaS Hoch-
alkarblatt ist von van Schuppen . An den Seiten«

Altären zeigen sich die Abnahme Christi vom Kreuze
, von JansenS , die heilige Magdalena von Pellegrini
,und der heilige Franz von SaleS von Altomonte.



ES befindet sich hier ein Pensionat für adelige Töch¬
ter , welche daselbst Unterricht in Sprachen u . s. w.
erhalten , doch aber gleichsam mehr in einem Kost¬
hause , als in einer Erziehungsanstalt befindlich
betrachtet werden müssen . Es gibt hier auch freie
Stiftungsplätze . Außerdem wird für diese Pensio¬
närinen ein angemessenes Kostgeld bezahlt . ES wer¬
den Fräulein von allen katholischen Nationen hier
ausgenommen.

XI .V. Das k. k. Lust - und Gartenge-
bäu- e im Augarten

(genannt das Nrugebäude ) .

Dieses Gartengebäude ist ein von den Wie¬
nern , besonders am ersten Mai , gern besuchter
Ort . ES wird an diesem Tage gewöhnlich in dem
Hauptsaale ein Concert gegeben , welches ein ei¬
gentlicher Sammelplatz für die besu moncke ist.
DaS Gebäude ist einfach , aber im Innern sehr
schön ; eS befinden sich schöne Gemälde , besonder-
Stillleben daselbst . Die beiden Inschriften , welche
unserm Bilde untergesetzt sind , beziehen sich auf
einen Besuch des russischen Großfürsten (nachheri-
gen Kaiser ) Paul mit seiner Gemahlinn Maria von
Würtemberg (1781 ) und auf den feierlichen Segen,
welchen Papst Pius VI . bei seiner Anwesenheit in
Wien an dieser Stelle dem versammelten Volke er-
theilte . Wir erwähnten bereits schon , daß der Au¬
garten ein Lieblingsaufenthalt deS großen Kaiser
Joseph II . war . Bei dessen Lebzeiten war daher
auch der Augarten bei weitem mehr besucht als
jetzt, den erwähnten ersten Mai abgerechnet , wo
der Zulauf noch sehr groß ist. Mit Rührung sieht
man recht- , wenn man durch das Gebäude gegan¬
gen ist , daS einfache HauS , welche - der unvergeß¬
liche Monarch bewohnte.

XI .VI . Die k. k. Reitschule und das
k. k. Hosburgtheater aus dem Mi¬

chaelsplatze.
Die k. k. Reitschule ist eines der schönsten Ge¬

bäude Wiens . Kaiser Carl VI . erbaute sie nach
dem Plane de- berühmten Architekten Fischer von
Erlach , sie bildet den einen Flügel des neuen Burg-
gebäudeS , wie eS nach dem Entwürfe Erlachs voll¬
endet werden sollte . Die Hauptfronte ist gegen den
Michaelsplatz gerichtet , der Eingang ist aber vom
IosephSplatze her . — DaS Innere sowohl als daS
Äußere dieses prächtigen Gebäudes , gewährt einen
imposanten Anblick . DaS Innere bildet ein läng«
lichte - Viereck , von 46 Steinsäulen getragen zei¬
gen sich die schönen Gallerten . Am obern Ende ist
die Kaiserloge , mit einem schonen Gemälde , Kai¬
ser Carl VI . zu Pferde darstellend , geschmückt. DeS
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Vormittags werden hier die kaiserlichen Pferde zu¬
geritten . Jedermann ist der Eintritt gestattet . DaS
schöne Gebäude ( 1729 erbaut ) ward seit seiner
Gründung auch mehrere Male bei feierlichen Ge¬
legenheiten zu Bällen verwendet . Eine - der glän¬
zendsten Feste dieser Art fand 1814 während deS
CongresseS Statt . Nebenan ist die offene k. k. Som¬
merreitschule.

DaS zweite Gebäude , welches wir auf unserm
Bilde erblicken , ist das ?. k. Hosburgtheater . ES
macht ebenfalls Fronte gegen den MichaelLplatz.
DaS Gebäude ward nach einem Plane Weißkerns
im Jahre 1741 erbaut , 1748 erweitert , und end¬
lich 1751 und 1760 in seiner jetzigen Gestalt her¬
gestellt . Im Innern erfuhr eS auch in den letzten
Jahren bedeutende Verschönerungen . Die neueste,
und bedeutendste fand im July 1837 statt . Der
äußere Schauplatz ward ganz neu und geschmackvoll
dekorirt . Die Ausführung fand unter der Aufsicht,
und nach den Entwürfen der k. k. Hofbaudirektion
statt,  und der k. k. Bauübergeher von Montoyer
leitete unter dieser Oberaufsicht den Bau . Auch
ward ein neue - Foyer bey dem Haupteingange sehr
geschmackvoll erbaut , und auf dem Michael - Platze
rin neue - EingangSportal errichtet . Die Decvrirung
deS Schauplatzes , die reiche Vergoldung , die schöne
Arbeit an dem Portale der Bühne ist ausgezeichnet.
In dieser erneuten schönen Gestalt ward daS Thea¬
ter am 1 . August 1837 eröffnet . — DaS k. k. Hof¬
burgtheater ist dem Range nach die erste Schau¬
bühne Wiens , und , ihren künstlerischen Mitteln
nach, wohl auch die erste Tcutschlands . Oberdirek¬
tor ist der k. k. Oberstkämmerer Graf Rudolph
Czernin . Direktor , der k. k. Oberküchenmeister
Landgraf von Fürstenberg . Vicedirektor Hr . Re-
gierungSrath Deinhardstcin . Auf diesem Theater
wird bloß teutscheS Schauspiel gegeben . Für Opern
und Ballet ist daS k. k. Hoftheater nächst dem
Kärnthnerthore bestimmt , welches gegenwärtig den
Hr . Hr . Balochini und Merelli in Pacht gegeben
ist . — Laut allerhöchster Verordnung Kaiser Leo¬
pold - II . sind sämmtliche Hofschauspieler nach zehn
Dienstjahrrn pension - fähig , nach dem Normale der
k. k. Beamten . Diese Wohlthat erstreckt sich auch auf
ihre Witwen . ES wird täglich gespielt . Der An¬
fang ist um sieben Uhr . DaS Theater hat zwei Par¬
terre und vier Gallerien , deren erste und zweite
aus jährlich gemietheten Logen besteht . Die Ein¬
trittspreise sind für daS erste Parterre 1 fl . , für
einen Sperrsitz daselbst 1 fl . 24 kr. , für daS zweite
Parterre 30 kr. , für die dritte Gallerie 36 kr., für
einen Sperrsitz daselbst 48 kr., und für den vierten
Stock 20 kr., alles in Conv . Münze . — DaS Innere
deS Hause - ist weiß , mit Goldverzierungen . Die
Hofloge ist reich mit Purpursammt drappirt . Eine
schöne Astrallampe erhellt den Raum . Auch befindet
sich eine eiserne Cortine daselbst , welche bei FeurrS,
gefährden Schauplatz von der Bühne scheiden soll.



XI-VH. Schloss Lachsenburg von der
Gartenseite.

DaS Geschichtlichedes Schlosses berichteten wir
in 1,1V. Hier wollen wir nur einige Worte über
den Garten anfügen. Er gehört zu den größten und
schönsten Parken in Europa, und mißt einige Mei¬
len im Umfange. Seine gegenwärtige Gestalt und
seine größten Schönheiten empfing er erst unter der
Regierung Seiner Majestät Kaiser Franz I. Seit
1794 wird an der Verschönerung dieses herrlichen
Parkes gearbeitet, und noch ist er nicht ganz voll¬
endet, aber seiner Vollendung nahe. Es würde uns
zu weit führen, wenn wir in ein Detail der ein¬
zelnen Theile dieses großartigen Denkmales engli¬
scher Gartenkunst eingehen wollten, wir müssen unS
daher mit den Andeutungen deS Wesentlichsten be¬
gnügen. Fremde, welche sich näher unterrichten
wollen, verweise ich auf mein Werk über die Um¬
gebungen Wiens (bei Armbruster) , wo ein eigenes
Bändchen Lachsenburg gewidmet ist. Ferner erschien
als Beilage der Wiener Zeitschrift für Kunst, Li¬
teratur, Theater und Mode vor drei Jahren ein
Plan von Lachsenburg, welcher auch einzeln (in
der Strauß 'schen Buchhandlung) zu haben ist, und
welcher als bester Führer durch diesen Park dienen
kann. Abgerechnet die einzelnen Reize des Gartens
in den schönen Gewässern, herrliche» Baumgrup-
pen, Fernsichtenu. s. w. erwähnen wir hier nur
als besondere Puncte : das Forsthaus, den Tempel
der Eintracht, den Pavillon im Goldfischteiche, das
Fischerdörfchen, daS LusthauS im Eichhaine (einst
daS Haus der Laune) u. s. w. Zwei der interessan¬
testen Puncte des Gartens find der sogenannte
kleine Prater , eine äußerst glückliche Nachbildung
deS Originales, mit Schaukeln und dergleichen ähn¬
lichen Belustigungen, wie sie dort zu finden sind,
und dem Rittergau mit der prächtigen FranzenSburg.
Diese Ritterburg, 1797 vollendet, enthält einen
seltenen reichen Schatz alterthümlicher Möbeln,
Waffenu. s. w. DaS Ganze erduldet keine flüchtige
Beschreibung, sondern muß durchaus selbst gesehen
werden. Die Burg liegt auf einer Insel mitten
in dem großen Teiche. Seit voriges Jahr hat man
einen bedeutenden Zubau angefügt, wodurch daS
Ganze erst eigentliche Vollendung erhielt. Hier be¬
finden sich der Habsburger, Lothringer und Ungari¬
sche Saal , jeder mit reichen Ausstattungen an Sta¬
tuen, Glasmalereien und Gemälden. — Im Rit¬
tergaue ist auch noch interessant der Turnierplatz,
die Ruinen von Habsburg , die gothische Brücke,
der Maierhof und die Rittergruft. Einen eigenen
Reiz verleiht diesem Park sein Reichthum an schö¬
nem Wasser. Die Schwächst und ein schiffbarer
Kanal strömen durch.

XI.VIH.OerHof mitscincn Gebäuden.
Der Hof ist der größte Platz in Wien. Er er¬

hielt seinen Namen von dem allen Herzog-Hofe der

Babenberger welcher hier stand. Dieser Platz ist
71 Klafter lang, und 52 Klafter breit. Die vor¬
züglichsten Gebäude, welche ihn stieren, sind: die
Garnisonskirche(zu den neun Chören der Engel) ,
das k. k. Hofkriegsrathsgebäude, daS bürgerliche
Zeughaus u. s. w. Auf der Mitte des Platzes er¬
hebt sich die Säule der unbefleckten Empfängniß.
Sie ist 24 Fuß hoch, aus gegossenem Metall, und
auf einem Piedestal von Marmor. Auf der Säule
zeigt sich das Bild Mariens , auf dem Drachen ste¬
hend. Auf den vier Ecken deS PiedestalS sieht man
vier Engeln im Kampfe mit Ungeheuern. Kaiser
LeopoldI. ließ diese Säule im Jahre 1667 er¬
richten, sie kostete 22,233 fl. Ihr Kunstwerth ist
zwar nicht eben sehr bedeutend, doch gereicht sie
dem Platze zur Zierde. Auf beiden Seiten dieser
Säule stehen Springbrunnen , ähnlich denen am
Graben. Am 4. Oktober 1812 wurden dieselben
mit neuen Bildsäulen geziert. Dieselben sind etwas
über Lebensgröße, nach dem Entwürfe des Pro¬
fessor Fischer, auf Kosten der Stadt , in weichem
Metall gearbeitet. Auf dem Brunnen rechts von
der Säule erblickt man die allegorische Darstellung
der österreichischen Monarchie, als majestätische
Frau mit dem bezeichnenden Wappenschilde. Sie
empfängt. Arm in Arm , die Gestalt eines mit
der Toga bekleideten Staatsbürgers , der auf die
Rollein ihrer Hand , welche den Namen Francis«
cuSI . trägt , den Eid der Treue leistet. Die linke
Hand auf das Herz gedrückt, versinnlichter Treue
und Wahrheit deS EideS. Zu den Füßen der Grup¬
pen liegen Attribute, den Sinn deS österreichischen
Volkes für Wissenschaft und Kunst andeutend. Die
Inschrift lautet: In licke nnio , in unione «alns.
Links der Säule zeigt sich auf den Brunnen eine
Gruppe, den Ackerbau bezeichnend. Man erblickt
einen.Landmann bei seinem Pfluge. Der Genius
von Österreich, über dessen Haupt die Flamme deS
Eifers für den göttlichen Dienst schwebt, weiset
mit der rechten Hand gegen Himmel, andeutend,
der Segen werde mit dem Streben des Landman-
neS seyn. Die Inschrift lautet : ^usniae nnmino
1au8t.ns . An der Rückseite befindet sich dieZahrzahl
1812, und die Worte : § nl» 6ou8ule n VV'oIil-
Iclren. Auf diesem Platze wird auch ein Obstmarkt
abgehalten, und er ist überhaupt sehr lebhaft,
besonders deS Abends, wo die fröhlichen Märsche
der Musikbande der Hauptwache zahlreiches Volk
herbeiziehen.

xnx . Ansicht-es ehemals fürstlich
Golytzin'schen Landhauses aus- em

Golytzinberge nächst Men.
Der Golytzinberg, eigentlich der Predigtstuhl

genannt, ist einer der reizenden Vorhügel deS ce-
tischen Gebirges im Westen Wiens. Er erhebt sich
hinter dem Dorfe Ottakring,  und erhielt den
Namen Predigtstuhl, wegen seiner Gestalt. Im
Jahre 1780 kaufte der russische Botschafter, Fürst



Demeter Golytzin diesen Berg von der Gemeinde
Ottakring um 10,000 fl ., erbaute 1785 das schöne
Landhaus , und legte den herrlichen Park an . Lei¬
der starb der Fürst schon 1795 - Sein Erbe Fürst
Aomanzow sah diese schöne Besitzung nie , und
überließ sie an Pächter . So verflel sie fast gänzlich.
1824 kam die Besitzung an den Fürsten Montleard,
und ward nun etwas hergestellt . Das Schloß ward
restaurirt , der Park gereinigt , und dem Publikum
wieder geöffnet , auch ein besuchtes Gasthaus dort
etablirt . Der Park hat noch immer schöneParthien,
Teiche , Ruinen , nnd einen Tempel . Durch den
Park führen sehr schöne Waldwege nach Hüttel-
dorf , Maria Brunn u. s. w ., die Übersichten der
Gegend auf diesen Wegen ist höchst reizend , und
der Golytzinberg gehört noch immer zu den anzie¬
hendsten AusflugSpunkten um Wien . — Die ganze
herrliche Bergkette , welche sich vom Kahlenberge
an , bis an die Berge Mödlings , denAnninger und
Eichkogel , in einem prächtigen Bogen , vom Ufer
der Donau bis in die Neustädterhaide zieht , welche
ein reicher Kranz von Naturschönheiten , vom Nord
und Westen bis zum Süden der Hauptstadt um¬
fängt , biethet eine zahlreiche Menge besonders
herrlicher Ansichten der Stadt und Vorstädte und
ihrer Umgegend . So der Kahlenberg , der Kobenzl,
der Himmel , die Eremitage bey St . Veit u . a . m.
Unter diesen nimmt der Predigtstuhl , trotz seiner
sehr unbedeutenden Höhe keinen der geringsten
Plätze ein.

I . . Oie Kirche und das Kollegium der
plansten in der Josephstadt.

Der Orden der Väter der frommen Schulen
(Piaristen ) ward von dem Arragonier Joseph von
Calasanz in Rom gestiftet . Cardinal von Dietrich¬
stein führte den Orden zuerst in die österreichischen
Staaten ein , (in Mähren ) . Im Jahre 1652 faß¬
ten sie auch in Österreich selbst , in Horn , festen
Fuß , indem ihnen in diesem Jahre der Virekanzler
Graf Kurz daselbst ein Kloster stiftete . Zu dem Ge¬
bäude , welches der Gegenstand unseres Bildchens
ist , legte Kaiser Leopold I . im Jahre 1698 den
Grundstein . Nach achtzehn Jahren erst (1716 ) ward
die Kirche eingeweiht , und erhielt den Namen
Maria Treu.  Bereits im Jahre 1719 erhielt
sie die Rechte einer Pfarrkirche , und dehnt ihren
Sprengel über die Josephstadt , den rochen Hof
und Strozzischen Grund aus . Im Jahre 1732 stif¬
tete ein Graf von Lowenburg das Convict , welches
noch heute seinen Nahmen trägt , zur Erziehung
adeliger Jünglinge aus Österreich und Ungarn . Den
Piaristen ward auch die Aufsicht über dieses Insti¬
tut anvertrant . Seit 1802 hat man die Jünglinge,
welche gewisse Stipendien genießen , verpflichtet,
in dieses Convict zu gehen , um daselbst erzogen zu
werden . DaS Kostgeld für einen Zögling , welcher
keine Stipendien besitzt , ist 2<D fl. C . M . Die
Zöglinge tragen dunkelblaue Uniforme » mit silber-
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nrn Epaulets , gelbe Westen und Beinkleider , und
Stahldegen . Werfen wir nun einen Blick auf un¬
ser Bild , so zeige sich zuvörderst die , wenn auch
nicht in besonders edlem , doch zierlichem Style er¬
baute Piaristenkirche . Der Platz auf welchem sie
steht wird von den Gebäuden des erwähnten Löwen-
burg 'schen ConvicteS (zur Rechten ) und des Colle¬
giums der Piaristen (zur Linken ) gebildet . Mitten
auf dem dadurch gebildeten Platze steht eine Säule
der unbefleckten Empfängniß . DaS Innere der Kir¬
che ist sehr anständig und geschmackvoll hergerich¬
tet ; daS Hochaltarblatt (die Vermählung Mariä ),
ein sehr schönes Gemälde , und die Kuppel sind
Werke deS rühmlich bekanntenMalers Maulbertsch.
Die Gemälde der größer » Seitenaltäre sind von Fe¬
lix Leicher , ebenfalls nicht ohne Kunstwerth . Äu¬
ßern befinden sich noch vier kleine Seitenaltäre in
dieser Kirche , sämmtlich mit schönen Gemälden,
von denen zwei (Christus am Kreuze und St . Jo¬
hann von Nepomuck ) ebenfalls Werke von Maul¬
bertsch , die beiden anderen , Werke Brands seyn
sollen . Doch ist über daS Letztere keine Gewißheit
vorhanden . Noch müsien wir die Beschauer auf die
sehr gelungenen Figuren am Frontispice aufmerk¬
sam machen . Sie sind im Jahre 1752 von dem
Bildhauer Madeser verfertigt , und verdienen Be¬
achtung.

n Oas k. k. Jagd - und Lustschloss
Hetzcndorf von der Strasscnseite.

Hetzendorf ist rin Dorf von 55 Häusern und
400 Einwohnern . Es liegt in mäßiger Entfernung
von AltmannSdorf (dessen Filiale eS ist), hinter dem
Schönbrunnergarten , an dem niedrigsten Abhange
deS WienerbergeS . Eine Avenüe von Bäumen führt
gerade zu dem k. k. Lustschlosse , welches die größte
Zierde dieses Ortes ist. Hetzendorf ist eine der älte¬
sten Ortschaften im Lande , schon im eilften Jahr¬
hunderte bestand sie , und war der Sitz eines ade¬
ligen Geschlechtes . Die Ritter von Hetzendorf kom¬
men in vielen Urkunden des Mittelalters bei wich¬
tigen Verhandlungen zum Vorscheine . Im 15 . Jahr¬
hunderte war der teutsche Ritterorden im Besitze
dieser Herrschaft . Im Jahre 1744 brachte die Kai¬
serin » Maria Theresia tauschweise dieselbe von den
teutschen Rittern an sich. Das Gut kam dann als
Cameral - Eigenthum unter Vicedomische Verwal¬
tung , und Kaiser Joseph ll . verkaufte eS, mit
Ausnahme des k. k. Schlosses , dem Präsidenten der
obersten Justizstelle , Grafen Christian August von
Seilern , von besten Sohne Joseph es der gegen¬
wärtige Besitzer Hr . von Bärenklau an sich brachte.
In Hetzendorf befinden sich außer dem k. k. Lust¬
schlosse auch noch ein herrschaftliches Schloß von
dem Grafen von Sailern erbaut , und mehrere schöne
Landhäuser , worunter besonders jenes deS Frei¬
herrn von Pronay , eines unserer ausgezeichnetsten
Horrologen und Blumenfreundes des schönen Gar¬
tens wegen brmerkbar ist. DaS k. k. Lustschloß br-
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Hauptei aber unter den Gebäuden Ketzendorfs den
ersten Rang . ES entstand zuerst unter dem Nahmen
des ThunhofeS , durch den Grafen von Thun,
1694 , als kleines Jagdschloß . Die Kaiserin » Maria
Theresia bestimmte diese Besitzung für ihre Mutter,
die Witwe Kaiser Carls VI . Elisabeth , welcher
die Ärzte Wiens die gesunde Luft dieser Gegend zur
Herstellung ihrer Gesundheit empfohlen hatten.
Durch den Kofarchitecten Freiherrn von Pakassy
ward nun der Thunhof in daS gegenwärtige schone
Lustschloß umstaltet . Die innere Einrichtung war
damals prächtig , und obschon seitdem vieles,
z. B . die prächtigen Tapeten u. s. w ., wieder weg-
geschafft wurden , so ist daS Ameublement doch noch
immer sehr sehenSwerth . Die prächtigen Deckenge¬
mälde von GranS Meisterhand , daS chinesische Ka-
binet u . s. w . , verdienen noch jetzt die höchste Auf¬
merksamkeit . Nach Elisabeths Tod fiel daS Schloß
wieder an die Kaiserinn zurück. Später diente eS
mehreren berühmten Personen zum Aufenthalte.
1802 ward eS erneuert und ganz mit Kupfer ge¬
deckt, und auch 1809 waren wieder Herstellungen
nöthig geworden , da eS durch die feindlichen Trup¬
pen sehr beschädigt worden war.

4 .II . Die k. k. medicinisch - chirurgische
Joscphsaka - eniie.

Dieses Gebäude , abgesehen seiner wissenschaft¬
lichen Wichtigkeit , gehört auch seiner regelmäßigen
schonen Architektur nach zu den prächtigsten Pallä¬
sten der Kaiserstadt . Ein Blick auf unser Bild wird
dieß bestätigen . ES ist die Zierde der auch übrigens
zu den schönsten Borstadtstraßen gehörigen Währin-
gergasse . Dieses Institut ist eine Stiftung Kaiser
Joseph II . , . dessen Nähme sie auch trägt ; sie ist
bestimmt , Ärzte und Wundärzte für die Heere zu
bilden . Diese Akademie wurde eröffnet im Jahre
1785 , wie auch die Inschrift besagt . Sie lautet:
^lunillcenti » et Xuspicii » Irnzr . Ose ». ckose-
z,Iii II . x». b' . 8eIrolL IVIeckico - (^Iiil 'urßicL mili-
lumniorbi « et vulnerilru » curanckis .̂ nnanckirczue
instituta , necke et omni »usrpellectile «nlutnei»
artis instructn ^ nno U . 8 . HII ) 66c .XXXV . —
ES ward zum Gedächtniß der Eröffnungsfeier eine
Münze von Gold , 40 Dukaten schwer , geprägt.
Die Akademie untersteht dem k. k. HofkriegSrath,
welcher die ökonomische Verwaltung führt . Der
Antrag ist für 200 Zöglinge , von denen 50 Geld¬
beiträge erhalten . Der LehrrurS ist auf zwei Jahre
berechnet , und wird von 5 Professoren und einem
Prosector besorgt . Die an dieser Akademie graduir-
ten Doctoren haben die nämlichen Rechte wie jene
der Hochschule . ES befindet sich hier eine vortreff¬
liche Bibliothek ; den Saal ziert die Büste Kaiser
Joseph II . von Cerarhi . Ferner eine Naturalien-
fammlung , eine Sammlung chirurgischer Justru¬
mente , Maschinen rc. rr. ; endlich auch die reiche
berühmte Sammlung der Machspräparate Fonta-
na 'S und MaScagni 'S in Florenz . Diese Sammlung

allein ist in sieben Sälen aufgestellt , ferner befin¬
det sich hier ein botanischer Garten u . s. w . DaS
Militärspital ist dicht neben der Akademie befindlich,
damit die Praktik mit der Theorie bei den Zöglin¬
gen vereinigt werden kann . Dieses Spital ist auf
1200 Kranke angelegt , hat eine Apotheke , ein
chemisches Laboratorium u . s. w . Die Zöglinge die¬
ser Schule werden nur nach absolvirtem philoso¬
phischem Studium auf der Hochschule , hier ange¬
nommen . Die Prüfungen sind streng , und nach
dem Erfolge derselben werden die Zöglinge zu
Doctoren der Chirurgie creirt und bei den Regimen¬
tern angestellt . Sie müssen sich verpflichten , diesen
Dienst durch eine bestimmte Zeit zu versehen . DaS
Direktorat über die Akademie ist mit der Stelle
eines oberstrnFeldarzteS vereint , der zugleich k. k. Hof¬
rath ist. Gegenwärtiger Direktor ist Hr . Johann JS-
fordink . Er hat einen beständigen Serretär ; fer¬
ner zählt die Akademie fünf wirkliche Professoren,
14 auswärtige wirkliche Mitglieder , 39 Ehrenmit¬
glieder und 41 rorrespondirende Mitglieder.

4.IH . Das k. k. Lustschloss Hetzcn-
dorf von der Gartenseite.

Wir haben dem, waS bei dem Schlosse Hetzen¬
dorf bereits gesagt ward , bei diesem Bildchen , wel¬
ches die Ansicht desselben von der Gartenseite zeigt,
nur wenig mehr hinzuzufügen . Höchstens können
wir noch der k. k. Hofkapelle erwähnen , welche in
der östlichen Hälfte liegt . Die Plafondsgemälde,
Taufe und Verklärung Christi , und das Brkennt-
niß deS Apostels PetruS malte der Engländer Wi-
den schön in FreSko . DaS Hochaltarblatt ist ein
Werk deS k. k. KammermalerS Carl Auerbach . Die
Seitenwände schmücken Blätter von wackern aber
unbekannten Meistern , Geißlung und Krönung
Christi . Ferner bemerken wir , daß daS Schloß,
trotz seines scheinbar geringen UmfangS 150 Zim¬
mer zählt . Der Lustgarten an der Südseite ist im
französischen Style angelegt , hat aber schöne Par«
thien und Fernsichten . Auch enthält er einen Brun¬
nen , dessen Huelle Schwefel und etwa - Eisentheile
mit sich führt . Auch ist noch von Ketzendorf zu be¬
merken , daß , als die Pockenimpfung in Österreich
durch Dr . JngenhouS bekannt ward , die Kaiserin
Maria Theresia hier die ersten Versuche damit ma¬
chen ließ . In Hetzendorf starb am 27 . Juli 1801
der Erzherzog Maximilian , Churfürst von Cölln,
und Hoch - und Teutschmeister , und am 8 . Sep¬
tember 1814 die Königin von Neapel Maria
Karvline.

I . IV . Ansicht des k. k. Lustschlosses
Lachscnburg.

sVon der Strasscnseite ) .

Lachsenburg gehört unter die ältesten Ort¬
schaften Österreichs , und bestand schon im zwölften



Jahrhundert . Im dreizehnten erscheint eS schon
häufig urkundlich . Schon in der ersten Hälfte des
14 . Jahrhunderts besaßen eS die Herzoge von Öster¬
reich, 1388 ward die Kapelle gestiftet. Herzog Al-
brecht der Dritte , genannt »mit dem Zopfe« erwei¬
terte und verschönerte da- hier gestandene alte
Schlößchen zu einem prächtigen Sitze , dessen Aus¬
stattung an Architektur und Verzierung mit Bild¬
säulen u. s. w . allgemeine Bewunderung erregte.
Die Marmorsäulen , Statuen , Erzarbeiten u. s. w.
wurden au- dem Kahlenbergerschlosse hieher über¬
setzt. Später erfuhr daS Schloß Lachsenburg auch
allerhand widrige Schicksale. Die innern Kriege,
die Fehden der Edlen , in den Zeiten deS Faust-
rechtS, und die Geldnoth , welche zuweilen herrsch¬
ten , wirkten auch oft sehr nachtheilig auf Lach-
senburgS Geschick. In den beiden türkischen Inva¬
sionen 1529 und 1683 . besonder- in der letzten
ward da- Schloß Lachsenburg gänzlich zerstört. Die
bekannte Topographie Fischer- zeigt noch besten Ab¬
bildung vor dieser Periode . Im Jahre 1693 begann
Kaiser Leopold den Wiederaufbau Lachsenburg- .
Er begann auch zuerst den Garten anzulegen , des¬
sen Grund früher dem Stifte Heiligenkreuz gehörte,
und daher Mönchswiese hieß. Auch ward unter
Kaiser Leopold die Allee angelegt , welche bi- an
die Favoritenlinie reicht. (Weil damahlS der Kaiser

de- Sommer - immer in der Favorite , dem heuti¬
gen Theresianum , zu wohnen pflegte). Kaiser Jo¬
seph I . und Karl VI . verschönerten Lachsenburg
stet- , und pflegten schon de- Sommer - dort zu woh¬
nen . Am 24 . April 1725 ward hier der Friede , und
die Abtretung Spanien - unterzeichnet. Die Kaise¬
rin Maria Theresia kaufte 1764 den sogenannten
blauen Hof zu den Schloßgebäuden , und baute
nun hier ein ganz neue- herrliche- Landschloß, eben
dasselbe , besten Darstellung unser Bildchen zeigt.
Das alte Schloß steht noch im Garten , doch wurde
der Graben verschüttet, manches ausgebestertu . s. w.
Der Hof aber bewohnte sofort stet- da- neue Schloß.
Kaiser Joseph II . wohnte besonder- gerne hier , und
auch Kaiser Franz II . beehrte Lachsenburg oft und
gerne mit seiner beglückenden Gegenwart . Seine
Gnade hat auch sehr viel für diesen Ort gethan.
Der Garten , über welchen wir später noch einige
Worte sagen werden , kann in seinen schönsten Thei-
len seine eigentliche Schöpfung genannt werden,
da erst unter seiner Regierung und unter feinen
Auspicien , unter der Leitung de- kenntnißreichen
Herrn SchloßhauptmanneS und k. k. RatheS Herrn
M . von Riedl , die großen Umstaltungen desselben
begannen . Am 7. April 1818 litt Lachsenburg be¬
deutend durch Feuerschaden. ES verbrannten 20Häu-
ser de- Markte - , und auch einige Hofgebäude.
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